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15. Jahrgang ■27. Mai 1955 !Nr. 5

10 Jahre danach -1945/1955
V o n D r , W i l l i a m S c h o l z

Konkur rent zu bese i t igen. Wi r ha t ten zunächst ke iner le i
Vo r s t e l l u n g , d a ß d i e A l l i i e r t e n b e r e i t s v o r K r i e g s e n d e
eine unter dem Namen „Morgenthau-Plan" veröffent l ichte
Entsch l ießung ge faßt ha t ten , d ie deutsche Indus t r ie fü r
a l l e Z e i t e n v o m W e l t m a r k t f e r n z u h a l t e n u n d d e n d e u t ¬

schen Boden zu e inem Kar to f fe lacker umzupflügen , au f
dem nur e ine schwache Konsumgüter indus t r ie bes tehen
b le iben so l l t e , um dami t f ü r l ange Ze i t den deu tschen
L e b e n s s t a n d a r d u n t e r a l l e n U m s t ä n d e n n o c h u n t e r d e n
d e r O s t s t a a t e n z u s e n k e n .

Dieser aus t iefem Haß gegen deutsches Wesen dikt ier te
Plan wurde einige Monate später in dem Potsdamer Ab¬
kommen veranker t , das dami t o f fen aussprach, daß der
Sch i f fsneubau auf zunächst unabsehbare Ze i t überhaupt
e i n z u s t e l l e n s e i .

Die Schwere dieses Diktats ist glücklicherweise der Mehr¬
zah l unse re r Be legscha f t im vo l l en Umfange übe rhaup t
nicht zum Bewußtsein gekommen. Für die verantwort l iche
Lei tung unseres Werkes b l ieb dagegen d iese Beschrän¬
kung jahrelang eine schwere Sorge und führte zu ständi¬
g e n Ve r h a n d l u n g e n m i t d e r B e s a t z u n g s m a c h t , u m d i e
Bestimmungen des Potsdamer Abkommens zu mildern und
den Schi ffsneubau wenigstens wieder in e inem Umfange
zuzulassen, der es ermöglichte, einen Stamm der Beleg¬
schaft zu halten und uns die Möglichkeit zu geben, durch
Nachwuchsschu lung d ie Trad i t ion des deutschen Sch i f f¬
b a u s z u e r h a l t e n .

Das Frühjahr 1946 führ te zu e inem Tiefs tand im Werf t¬
g e s c h e h e n , d a k e i n e r l e i N e u b a u a u f t r ä g e Vo r l a g e n u n d
v o r l ä u fi g a u c h k e i n e A u s s i c h t b e s t a n d , d e n B a u v o n
Sch i f fen w ieder aufzunehmen, im Gegente i l , wurden wi r
z u A n f a n g d e s J a h r e s v o n d e n z u s t ä n d i g e n b r i t i s c h e n
D i e n s t s t e l l e n u n t e r r i c h t e t , d a ß a u ß e r w e n i g e n f ü r d i e
Schi ffsreparatur notwendigen Werkstät ten a l le dem Neu¬
bau von Sch i f fen d ienenden An lagen und E in r ich tungen
einschl ießl ich der Hei l igen in absehbarer Zei t gesprengt
w e r d e n s o l l t e n .

D ie großen Kräne waren fü r den Abt ranspor t nach dem
Ausland vorgesehen; das letzte uns verbliebene Schwimm-

3. Mai 1945: l n A n k ü n d i g u n g d e r u n m i t t e l b a r b e v o r ¬
s tehenden Besetzung Hamburgs au f behörd l i che Anord¬
n u n g A r b e i t s s c h l u ß u m 1 0 U h r m o r g e n s — Ve r b o t d e s
Betretens der Straßen Hamburgs nach 15 Uhr —Einmarsch
de r Besa tzungs t ruppen i n den f rühen Abends tunden —
B e s e t z u n g d e r H a m b u r g e r G r o ß b e t r i e b e , d a r u n t e r d i e
D e u t s c h e We r f t i n F i n k e n w e r d e r d u r c h e i n e A b t e i l u n g
des King's Regiment.

Das war für uns al le das Ende des Krieges, in dem wir
nach fas t sechs jähr iger Dauer und unerhör ten Anst ren¬
gungen allen Angriffen und Gewalten zum Trotz in sach¬
l i c h e r P fl i c h t e r f ü l l u n g d i e u n s g e s t e l l t e n A u f g a b e n z u
meistern gesucht hatten.

Die Besetzung der Werft durch bri t ische Truppen bedeu¬
tete für uns zugleich das Verbot zur Wiederaufnahme der
A r b e i t i n u n s e r e n B e t r i e b e n .

Von der Bet r iebs le i tung so fo r t e inge le i te te Verhand lun¬
gen mi t der Besatzungsmacht
Regierungsgewalt übergegangen war —führten dazu, daß
die Deutsche Werft als erste Hamburger Werft die Erlaub¬
nis erhie l t , mi t e iner Belegschaft b is zu 4000 Mann am
Pfingstmontag 1945 den Betrieb zunächst in Finkenwerder
w i e d e r a u f z u n e h m e n .

Die um die Zukunf t s tark besorgte Belegschaf t begrüßte
d ie Wiederaufnahme der Arbe i t m i t g roßer Genugtuung.
W a r d i e s e A r b e i t s e r l a u b n i s z u n ä c h s t a u c h n u r a u f d i e

Vornahme von Reparaturen und den Umbau von Schiffen
besch ränk t , so heg ten w i r doch d ie Ho f fnung au f e ine
baldige völl ige Freigabe des Schiffsneubaus, die, wie sich
al lerdings sehr schnel l ergab, auf eine sehr harte Probe
gestel l t werden sol l te.

Dennoch konn te d ie Be legscha f t ba ld w iede r au f 3000
Mann gebracht werden und sank t ro tz des Fehlens des
S c h i f f s n e u b a u s i n d e n k o m m e n d e n J a h r e n n i e m a l s u n t e r
d i e s e Z a h l .

E r s t a l l m ä h l i c h w u r d e u n s k l a r , d a ß d a s Ve r b o t d e s S c h i f f s ¬
neubaus Tei l e ines gegen die Gesamthei t der deutschen
W i r t s c h a f t s b e t r i e b e g e r i c h t e t e n P l a n e s w a r, d e r d a v o n
ausging, Deutsch land für immer von dem Wel tmarkt a ls

au f d ie d ie a l le in ige
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kleinerer und mit t lerer Größe in Auftrag genommen wer¬
den dur f ten. Immerh in war dami t e ine ers te Mögl ichke i t
gegeben, den Schiffsneubau wieder aufzunehmen, bis
schließlich Anfang 1950 der Bau von Handelsschiffen —
wenn auch mit Ausnahme des Baus von reinen Fahrgast¬
schiffen —jeder Art und Größe wieder gestattet wurde.
Die von uns in den Jahren gezwungener Untätigkeit ent¬
wickelten Neuerungen durch Einführung anderer Ent¬
würfe und die Umstellung auf den Bau von Schiffen in
geschweißter Bauart ermöglichten es uns, sehr rasch wie¬
der zu größeren Abschlüssen für Neubauten im In- und
.A.usland zu kommen, so daß von 1950—1954 in bezug auf
unsere Beschäftigungslage und die in den kommenden
Jahren abgelieferte Neubautonnage der Vorkriegsstand
sehr bald wieder erreicht wurde. Bereits 1953 wurde eine
Neubautonnage von mehr als 200 000 tdw von uns zur
Ablieferung gebracht und damit der Vorkriegsstand
w i e d e r e r r e i c h t .

Die Hand in Hand damit gehende Wiederherstellung und
der Ausbau unserer Bet r iebe F inkenwerder und Reiher¬
stieg konnten im Jahre 1954 als abgeschlossen betrachtet
w e r d e n .

Unsere durch Kriegsereignisse und die oben erwähnte
Beschlagnahme völlig verlorengegangenen Dockanlagen
wurden durch zwei Neubauten von 22 000 und 12 000 t
Tragfähigkeit im Laufe des letzten Jahres ersetzt, wäh¬
rend ein dri t tes Schwimmdock von etwa 8000 tTragfähig¬
keit vor wenigen Wochen in Bau gegeben wurde.
Der vorliegende Auftragsbestand von etwa 600 000 tdw
sichert unseren Betrieben volle Beschäftigung für die
n ä c h s t e n z w e i J a h r e .

So i s t sch l i eß l i ch das vom Aus land immer w iede r be¬
staunte „deutsche Wunder" des raschen Wiederaufbaus

dock 111 unseres Betriebes Reiherstieg wurde beschlag¬
nahmt und, obwohl es unser Privateigentum war, ent¬
eignet und ohne irgendwelche Entschädigung nach dem
Aus land überge führ t .
Dem einmütigen Einspruch aller Hamburger Werftbetriebe
und der von uns veranlaßten Einberufung einer außer¬
ordentlichen Bürgerschaftssitzung am Himmelfahrtstage
1946 gelang es, durch eine von allen Parteien von rechts
bis links gefaßte und durch den Senat am gleichen Tage
dem damaligen britischen Hauptquartier in Bad Oeyn¬
hausen überreichte Protestentschließung am nächsten
Tage eine Verfügung der britischen Regierung zu er¬
reichen, die zunächst eine Aufhebung der Sprengaktion
für die nächsten drei Tage vorsah. ln anschließenden Ver¬
handlungen gelang es dann, einen weiteren Aufschub zu
erreichen, der schließlich dazu führte, daß von den Spren-

zunächst wenigstens auf den Flamburger Werft¬g u n g e n
betrieben, die nicht als ausgesprochene Rüstungsbetriebe
galten, abgesehen wurde.
Die Aufhebung des Verbots, auf deutschen Werften See¬
schiffe zu bauen, war damit zwar noch nicht erreicht, je¬
doch wurde damit zunädist wenigstens die Erhaltung der
Werf tbet r iebe s ichergeste l l t .

Die schwierige Ernährungslage des deutschen Volkes in
diesen Jahren führte schließlich dazu, den Werften die
Wiederaufnahme des Neubaus von Fischdampfern zu ge¬
statten, wenngleich auch diese in bezug auf ihre Größe
und Einrichtung besonders in ihrer Antriebsanlage —der
E i n b a u v o n D i e s e l m o t o r e n w a r ü b e r h a u p t v e r b o t e n —
Fahrzeugen entsprachen, wie sie vor etwa 20 Jahren zum
Stand der Technik gehörten.
Erst um die Jahreswende 1949/1950 wurde das Schiffbau¬
v e r b o t g e l o c k e r t , w e n n a u c h z u n ä c h s t n u r N e u b a u t e n

1954Maschinenfabr ik Reiherst ieg1 9 4 5
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G r o ß - S c h w e i ß e r e i

F i n k e n w e r d e r m i t

v e r s c h i e b b a r e m D a c h

u n d 4 5 - l - T u r m d r e h k r a n

d e r d e u t s c h e n W i r t s c h a f t m d e n N a c h k r i e g s j a h r e n i m
G r u n d e d o c h n u r d i e n a t ü r l i c h e R e a k t i o n a u f d i e u n s d u r c h

den „Mo rgen thau -P Ian " und das Po t sdamer Abkommen
vom Jahre 1945 zugedachte völlige Vernichtung. Betriebs¬
leitung und Belegschaft haben damit gezeigt, daß ein sich
seines eigenen Wertes und seiner Arbei tskraf t bewußtes
Vo lk im z ie lbewußten Lebensdrang und mi t dem Wi l len
zu r Ta t immer i n de r Lage se in w i rd , im f re ien Wet t¬
bewerb mi t den Vö lkern der Wel t den Wl r tschaf tskampl
z u b e s t e h e n .

fl ieh ( les t

N e u b a u s i e d l u n g

F i n k e n w e r d e r , A u e d e i c h

2 0 6 W o h n u n g e n

6



l e t z t e n

W o c h e n

b r a c h t e n

Rein äußerlich waren die letzten Wochen recht ruhig. Es
gab wenig besonders hervorzuhebende Ereignisse. Trotz¬
dem wurde se lbs tvers tänd l i ch mi t Vo l ldampf gearbe i te t .
Die Ergebnisse dieser Arbeit werden wir schon sehr bald
in Form von Stapelläufen und Probefahrten erleben.

Vor läufig können wir nur melden, daß am 16. Mai 1955
der erste Teil eines weiteren Esso-Supertankers zu Was¬
s e r g e l a s s e n w u r d e . D e r Vo r s t a n d d e r E s s o u n d d i e
kün f t ige Taufpa t in haben es s ich n ich t nehmen lassen,
d ieses E re ign i s , das e r f reu l i che rwe ise be i s t rah lendem
Sonnenschein vor s ich gehen konnte, mi tzuer leben. Das
letzte Dri t tel des Neubaues wird sehr bald folgen. Beide
Te i l e w e r d e n w i e b e i d e r „ E s s o H a m b u r g " i n u n s e r e m
Dock Izusammengebaut werden.

De r 24 . Ma i 1955 l i eß uns den S tape l l au f de r „ Ju l i u s
S c h i n d l e r “ , e i n e s M o t o r t a n k e r s v o n 1 8 3 0 0 t d w e r l e b e n .

Hierüber werden wir in der Juni-Ausgabe mehr berichten.

Der letzte Tag des Monats wird uns d ie Probefahrt des
Fruchtsch i f fes „Horncap" br ingen. Auch h ierüber werden
wir eingehender in der nächsten Ausgabe berichten.

Eine „HäUte" des neuen Esso-Supertankers vor dem Stapel laul

I nzw ischen haben w i r auch d ie Haup tve rsammlung un¬
s e r e r A k t i o n ä r e h i n t e r u n s . D i e m e i s t e n v o n u n s w e r d e n

in der Presse berei ts einiges darüber gehört haben. Der
v o m Vo r s t a n d g e g e b e n e B e r i c h t w i e s e i n e v e r h ä l t n i s ¬
mäßig güns t ige w i r tschaf t l i che Lage unserer Wer f t aus ,
so daß auch für das vergangene Jahr eine Dividende von
8"/o, das sind DM 960 000,—, an die Aktionäre zur Vertei¬
lung kommen konn ten . Wi r ber i ch ten an anderer S te l le
über das Ergebnis der Hauptversammlung.

MT „Julius Scfaindler"



D e u t s c h e W e r f t - G e s c h ä f t s b e r i c h t 1 9 5 4
H o h e r A u f t r a g s b e s t a n d — P o l i t i k d e r i n n e r e n K r ä f t i g u n g

D e r s o e b e n v o r g e l e g t e G e s c h ä l t s b e r i c b t d e r D e u t s c h e n We r f t i ü r d a s G e s c h ä l t s j a h r 1 9 5 4 h a t d e r
Tagesp resse und den g roßen Wi r t scha l t sze i t ungen Veran lassung gegeben , s i ch e ingehend m i t dem
Jahresergebnis und der Bedeutung unseres Unternehmens im Weltschiffbau zu beschäftigen. Wir
bringen nachstehend einen gekürzten Auszug aus dem „Industriekurier“ vom 3. Mai 1955.

Die relativ niedrige Gewinnausschüttung steht im Ein- arbeiten an Schiffs-Dampfmaschinen, Motoren und Tur-
klang mit der von dem alleinigen Vorstand Dr. WILLIAM b i n e n a n l a g e n j e d e r A r t u n d G r ö ß e v o r g e n o m m e n
S C H O L Z v e r f o l g t e n G e s c h ä f t s p o l i t i k , d i e R e s e r v e n d e s w e r d e n .

Unternehmens soweit wie möglich zu stärken, damit es Eine Gegenüberstellung der Vermögenswerte (Aktiva)
allen Risiken gegenüber, die sich aus Schwankungen der der Verbindlichkeiten (Passiva) der beiden letzten
internationalen Konjiinkturlage ergeben könnten, für die Geschäftsjahre zeigt folgendes Bild (siehe untenstehende
Zukunft gewappnet ist. Die Abschreibungsmöglichkeiten Tabelle):
wurden voll ausgenutzt; darüber hinaus wurden die offe- , ,,. _, , .
nen Rücklagen auf insgesamt 14,45 (10,58) Mill. DM ge- Obwohl die Erhöhung der eigenen Mittel im vergangenenT. 1,4. TT- 1 -4 1j14. !X1. jAl ” v T a h r e k l e i n e r g e w e s e n i s t a l s d i e d e r A n l a g e w e r t e , s i n dbracht. Das Eigenkapital deckt jetzt das Anlagevermögen ,., . ^ ^ - r ^ . \ar- a a l e t z t e r e i m m e r n o c h d u r c h E i g e n k a p i t a l g e d e c k t . D i e l a n g -

Die Deutsche Werft hat auch im Jahre 1954 ihre Stellung Fremdmittel von 10,56 Mül. DM dienen voll der
als führendes Werftunternehmen im Weitschiffbau auf- ^es Umlaufvermögens. Die Finanzstruktur kann
rechterhalten können. Mit 17 Schiffen mit 232 618 tdw war befriedigend angesehen werden,
die von Stapel gelaufene Tonnage noch höher als im bis-das Eigenkapital durch Rücklagenzuweisungen erhöht
herigen Rekordjahr 1953, in dem 219 618 tdw zu Wasser ™d sich sowohl wirtschaftlicher Ertrag als auch das
gelassen worden waren. Damit liegt sie weiterhin an der Jahresergebnis im Vergleich zum Vorjahr ermäßigt haben,
Spitze aller Werften der Welt. An den Stapelläufen war erscheint die Rentabilität bezogen auf das Eigenkapital
das Ausland mit 47,5 Prozent beteiligt. Zur Ablieferung verschlechtert,
gebracht wurden im Berichtsjahr 14 Schiffe, darunter sechs Die Verhältnisse Anlagewerte /Gesamtvermögen und
Motor- und Turbinentanker von 15 000 bis 18 300 tdw, drei eigene Mittel /Gesamtkapital sind prakt isch unverändert.

Der Prozentsatz für die Anlagewerte von 14,1 und die
eigenen Mittel von 14,2 ist auf den ersten Blick sehr ge¬
ring. Allerdings muß man bedenken, daß die Anzahlungen
mit 121,34 weit mehr als ein Drittel des Gesamtkapitals
ausmachen und die Erhöhung des Gesamtkapitals um 29,21
zur Hälfte durch das Steigen der Anzahlungen bedingt
ist. Somit ist eine Eigenkapitalserweiterung nicht von
äußerster Dringlichkeit. Der Vorstand selbst teilt in diesem
Zusammenhang mit, daß für die nächste Zeit keine Kapi¬
talerhöhung vorgesehen ist. In ihrem Anteil am Rohertrag
sind die Personalaufwendungen (durch Tariferhöhungen
und freiwillige Leistungszulagen) durch ihr Steigen um 5,9
nunmehr fast an die 75”/o-Grenze gelangt. Dieser Prozent¬
satz ist sehr hoch, aber durch die Branche leicht erklärlich.
Unterstellt man, daß die Beschäftigteneinstellungen ent¬
sprechend der Umsatzausweitung erfolgt sind, dann dürfte
die Erhöhung im wesentlichen auf Tarifsteigerungen be¬
r u h e n . D a d e r B ö r s e n k u r s v o n 11 0 ” / o z u m 3 1 . 1 2 . 5 3 a u f

170 "/o zum 31. 12. 54 angestiegen ist, muß die Rendite
bei gleicher Dividendenhöhe natür l ich k leiner sein.

Die Bilanz und ihre Struktur ist nach wie vor als gesund
und befriedigend zu bezeichnen und wird dank der Bemü¬
hungen des Vorstandes mutmaßlich auch noch weiter ver¬
bessert. Die Liquidität ist gut und der Auftragsbestand
gewährleistet eine Vollbeschäftigung bis in die zweite
H ä l f t e d e s J a h r e s 1 9 5 7 .

Turbinen-Fracht- und Fahrgastschi ffe von je 10 200 tdw,
d r e i M o t o r - F r a c h t s c h i f f e v o n 5 0 0 0 — 8 6 4 0 t d w u n d z w e i

Motor-Kühlschiffe mit Fahrgasteinrichtung von je 3000 tdw.
Die Gesamtumsatzleistung hat sich trotz der gesunkenen
Preise auf der Höhe des Vorjahres gehalten, in welchem
nach einer 42prozentigen Steigerung gegenüber 1952 die
2 0 0 - M i l l . - G r e n z e ü b e r s c h r i t t e n w o r d e n w a r . M i t d e r M i t t e

des Jahres erfolgten Indienststellung von zwei großen
Schwimmdocks von 22 000 tund 12 000 tHebefähigkeit im
Betrieb Reiherstieg wurde die Dock- und damit die Repa¬
raturkapazi tät des Unternehmens wesent l ich erwei ter t . In
der vollständig neu geschaffenen Dockanlage können jetzt
Schiffe bis zu 45 000 tdw (Supertanker) Aufnahme finden.
Die Werft hat 1954 275 Schiffe mit 1547 899 BRT gedockt
gegenüber 170 Schiffen mit 933 674 BRT im Jahre 1953.
Etwa zwei Drittel der Schiffe stellten Auslandsaufträge
d a r .

D ie Stärke der Be legschaf t be l ie f s ich im Jahresdurch¬
schnitt 1954 auf 8771 Mann gegenüber 7622 Mann im
Vor jah r. S ie be t rug am Jahresende 9190 Mann und i s t
inzwischen auf 9300 gest iegen. Die Wiederaufbauarbeiten
des in den Nachkriegsjahren vollständig demontierten Be¬
triebes Reiherstieg können nach der Wiedererrichtung der
Maschinenfabrik im wesentlichen als abgeschlossen gelten.
In den neu erste l l ten Werkstät ten, in denen 1200 Mann
beschäftigt sind, können Reparatur- und Instandsetzungs-

M ü l . D M
3 1 . 1 2 . 5 4 3 1 . 1 2 . 5 3

M i l l . D M
3 1 . 1 2 . 5 4 3 1 . 1 2 . . 5 3

A k t i v a P a s s i v a

-1- 5 .70S a c h a n l a g e n .
B e t e i l i g u n g e n

. . 2 6 , 8 6 2 1 , 1 6 Grundkapital
Rücklagen
G e w i n n v o r t r a g . . . .

Eigene Mittel

Langfristige Darlehen . .
Lang f r i s t i ge Bankschu lden
R e u s c h - J u g e n d s t i f t u n g .

L a n g f r i s t i g e F r e m d m i t t e l .

Anzahlungen
W a r e n s d i u l d e n . . . .
K o n z e r n s c h u l d e n . . .
Dividende
Sonstige Schulden . . .
A u s f u h r fi n a n z i e r. - K r e d i t .
R ü c k s t e l l u n g e n . . . .

K u r z f r i s t i g e F r e m d m i t t e l .

Gesamtkapital

1 2 , 0 0
14,45

1 2 , 0 0
10,.590 , 4 8 0 , 5 6 0 , 0 8 J- 3,86

-I- 0,010 , 7 22 7 , 3 4 2 1 , 7 2 - h 5 , 6 2 0 , 7 1
W e r t b e r i c h t i g u n g e n

Anlagewerte
Anzahlungen
Vorräte
I m B a u b e fi n d l i c h e S c h i f f e .

Wertpapiere
W a r e n f o r d e r u n g e n . . . .
Konzernforderungen . . .
Sonstige Forderungen . .
Kasse, Wechsel, Bank . .
Darlehen n. §§ 7c u. 7d EStG 5,89

0 , 5 0 0 , 5 0 2 7 , 1 7 2 3 , 3 0 - I - 3 , 8 7
21,22 + 5 , 6 22 6 , 8 4 2 , 8 7 1 , 5 0 + 1 , 3 7

-I- 1,0423,51 2 4 , 1 0
1 0 , 9 9
6 1 , 6 5

— 0 , 5 9
— 1 , 5 8
+ 1 5 , 3 6
+ 4 , 5 3
— 1 , 4 8
+ 0 , 0 4

7 , 5 9 6 , 5 5
9 , 4 1 0 , 1 0 0 , 1 0

77 ,01
10 „56 8 , 1 5 + 2 , 4 1

+ 1 4 , 0 6
J- 2,02
— 1 , 9 9

4 , 9 5 0 , 4 2
3 , 5 0 4 , 9 8 121,34 107,28
0 , 0 4 5 , 7 0 3 , 6 8
3,15 2,00 + 1 , 1 5 0 , 5 3 2 , 5 2

4 3 , 2 8 3 7 , 1 2 + 6 , 1 6
+ 3 , 1 1

0 , 9 6 0 , 9 6
2 , 7 8 1 , 3 9 1 , 8 0 — 0 , 4 1

+ 5 , 3 9
+ 3 , 8 6

+ 2 2 , 9 3

5 , 3 91 7 0 , 7 4 1 4 4 , 0 4 + 2 6 , 7 0
+ 3 , 1 1

+ 2 3 , 5 9

+ 2 9 , 2 1

1 8 , 6 5 1 4 , 7 9

1 3 1 , 0 3

Wertberichtigungen . .
Umlaufvermögen . .
Gesamtvermögen . .

5 , 8 9 2 , 7 8

. . 164,85

. . 191,69

141,26
1 6 2 , 4 8

1 5 3 , 9 6

191,69 1 6 2 , 4 8 + 2 9 , 2 1
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Schon wieder Geld für die Aktionäre

ein geringer Teil von Arbeitswilligen, weil es sichAm 30. April 1955 fand die Hauptversammlung unserer
Aktiengesellschaft statt. In dieser Hauptversammlung
wurde dem Vorschläge unseres Vorstandes entsprechend
beschlossen, eine Dividende von 8»/o an die Aktionäre
auszuschütten. Da das Aktienkapital DM 12 000 000,— be¬
trägt, kann sich jeder leicht ausrechnen, daß DM 960 000,—
auf diese Weise zur Auszahlung gekommen sind. Dieser
Betrag ist übrigens geringer als der Betrag, der von der
DW Jahr für Jahr als Beitrag für die Unfallversicherung
geleistet wird. Der Beitrag zur Berufsgenossenschaft
(Reichsgesetzliche Unfallversicherung) beträgt nämlich
etwas mehr als DM 1000 000,—. Dieser Aktiendividende
von DM 960 000,— steht eine Lohnsumme, die im Laufe
des Jahres 1954 gezahlt worden ist, in
DM 45 000 000,— gegenüber. Wie immer, wenn irgend
jemand Geld bekommt, kommen andere, die sich darüber

das war vorauszusehen.

n u r

nicht lohnte, für weniger als eine halbe Zigarette eine
Stunde zu arbeiten. Ihr wißt doch noch, daß ein Päckchen
Zigaretten damals 120,— RM kostete. Im übrigen schien
jede Ordnung aufgehoben zu sein. Für uns, die wir jetzt
wieder auf einer gut beschäftigten Werft arbeiten dür¬
fen, ist es oft, als wäre es nur ein schlechter Traum ge¬
wesen, daß damals in Potsdam durch das Abkommen der
sogenannten Großen Vier dem deutschen Volke der
Schiffbau für alle Zeiten verboten worden ist.

Heute, zehn Jahre nach dieser einmaligen Katastrophe,
können wir so gut wie alles kaufen, überall wird ge¬
arbeitet. Unsere Städte sind neu erstanden, die Industrie
arbeitet wieder. Die Motorisierung unseres Volkes hat
e i n e n

H ö h e v o n

bis dahin nicht gekannten Umfang angenommen.
Alles in allem ist zu sagen, daß es dem deutschen Volke

dem, was hinter ihm liegt, gut geht. Es istaufregen. So war es auch bei uns
Es war auch vorauszusehen, daß dieser oder jener ver¬
suchen würde, aus der Tatsache der Dividendenzahlung
politisches Kapital zu schlagen. Nicht vorauszusehen war,
daß so primitiv gelogen wurde, wie es geschehen ist.

g e m e s s e n a n
selbstverständlich richtig, daß noch vieles zu tun übrig ge¬
blieben ist, und daß auch an verschiedenen Stellen Un¬
gerechtigkeiten vorgekommen sein mögen. Das wird sich
niemals verhindern lassen und kann kein Grund dafür
sein, daß man deswegen ungerechte Urteile fällt.Da wurde z. B. behauptet, daß das Aktienkapital der DW

12 auf 16 Mill. erhöht worden sei, ohne daß derv o n

Aktionär einen Pfennig dazu tun mußte. Es wurde weiter
erzählt, daß ein nicht unterzubringender Reingewinn
17 Mill. unter den Aktionären aufgeteiit worden sei.
Und schließlich machte man sich den Spaß und rechnete
diese angeblich verschobenen 17 Mill. um
diese Weise fest, daß jeder der bei der DW beschäftigten
Arbeiter auf diese Weise um DM2125,— betrogen wor-

Wir haben die hinter uns liegende Zeit schon soweit ver-
daß wir daran gehen, Forderungen zu erheben,g e s s e n ,

die vor 10 Jahren kein Mensch zu erheben gewagt hätte.
Wir, ein Volk, das Millionen von Heimatvertriebenen zu
entschädigen hat, das Hunderttausenden von Kriegsver¬
sehrten ihr Recht zu geben hat, beschäftigen uns mit dem
Problem, wie wir es einrichten können, weniger zu arbei¬
ten und dabei nicht nur den erreichten Lebensstandard zu
erhalten, sondern ihn zu erhöhen. Alle diese Wünsche sind
verständlich und berechtigt. Jeder Mann weiß, daß man
sich in Deutschland ernsthaft mit der Frage der Verbesse-

der Lebensverhältnisse unter Abkürzung der Arbeits-

v o n

u n d s t e l l t e a u f

d e n s e i .

Das Ganze ist selbstverständlich ein ausgemachter Unfug.
Das Aktienkapital ist nicht erhöht worden. Die Aktionäre
haben außer der oben bereits angegebenen Dividende
nicht einen Pfennig zugeschoben bekommen. Im übrigen
ist ja der Aufsichtsrat dazu da, aufzupassen, was ge¬
schieht. Und diesem Aufsichtsrat gehören drei von der
Betriebsgemeinschaft gewählte Aufsichtsratsmitglieder an.
An anderer Stelle hat unser Vorstand Dr. Scholz gegen¬
übergestellt, wie es bei uns vor ziemlich genau 10 Jahren
aussah und wie es heute aussieht. Das wollen wir hier
jetzt auch mal von einem anderen Gesichtspunkt aus tun.
Vor ca. 10 Jahren wurde das Schießen eingestellt, nachdem
das Deutsche Reich etwa 5V2 Jahre lang gekämpft hatte.

r u n g

zeit beschäftigt. Irgend etwas wird auch im Laufe der Zeit
dabei herauskommen. Wir wollen uns aber mit dem Ge¬
danken vertraut machen, daß wir nicht das gefährden dür¬
fen, was wir erreicht haben. Wir dürfen nicht vergessen,
daß Verkürzung der Arbeitszeit Lohnerhöhung bei Ab¬
sinken der Produktion bedeutet, wenn es nicht gelingt,
die Produktivität zu erhöhen, über den Begriff „Produkti¬
vität" werden wir uns ein anderes Mal unterhalten. Ge¬
rade dieses Wort ist den unangenehmsten Mißdeutungen
ausgesetzt. Hier will ich mich darauf beschränken, fest-

daß Erhöhung der Produktivität nicht etwaz u s t e l l e n ,

Produk t ionserhöhung bedeute t .Der deutsche Staat hatte aufgehört zu bestehen. Millionen
von Menschen waren rücksichtslos und brutal aus ihrer
Heimat vertrieben worden. Hunderttausende sind auf den
Wegen von Ostpreußen nach Westen umgekommen und
wahrscheinlich weitere Hunderttausende sind damals in
den Lagern draufgegangen. Es sind eine ganze Reihe

Betriebsangehörigen hier, die jederzeit berichten

Es ist schon richtig, daß Stillstand letzten Endes Rück¬
schritt ist, und daß man deswegen niemals müde werden
soll, etwas für den Fortschritt zu tun. Man kann aber
auch einmal zuviel des Guten unternehmen.

Zurückschauend können wir jedenfalls feststellen, daß die
vergangenen 10 Jahre gut genutzt worden sind. Irgendwie
sollte auch ein kleines Gefühl der Dankbarkeit vorhanden
sein dafür, daß Männer da waren, die trotz der trostlosen
Lage nicht versagt haben, sondern es auf sich genommen
haben, einen neuen Aufbau zu versuchen. Was wäre wohl

der DW geworden, wenn unser Vorstand nicht vom
ersten Tage an darauf hingearbeitet hätte, aus den Resten
der DW von 1945 wieder die alte DW im modernen Ge¬
w ä n d e e r s t e h e n z u l a s s e n .

v o n

können, was sie nach 1945 zum Beispiel in Danzig, Ost¬
preußen, Westpreußen, Pommern, Schlesien und in der
G r e n z m a r k e r l e b t h a b e n .

Die männliche Bevölkerung war im wesentlichen irgend-
hinter Stacheldraht, denn die Masse unserer Männer

war damals in der Wehrmacht gewesen. Die Industrie war
zerschlagen, und die Städte waren zum größten Teil dem
Bombenterror zum Opfer gefallen. Die Bevölkerung irrte
teilweise in Lumpen gekleidet und unterernährt umher.
Arbeit gab es kaum, und wenn es Arbeit gab, fand sich

w o

a u s

A l l e r s

9



S i c h e r h e i t i n d e r S e e s c h i f f a h r t
Die Hamburger Universität feierte kürzlich ihren Jahres¬
t a g . M a n c h e r w i r d f r a g e n , i n w e l c h e m Z u s a m m e n h a n g
dieses Ereignis mit uns steht, ob es überhaupt einen Zu¬
sammenhang gibt. Aber die Tatsache, daß der Festvortrag
v o n P r o f e s s o r S c h n a d e l ü b e r d a s T h e m a „ S i c h e r h e i t i n d e r

Seeschiffahrt“ gehalten wurde, zeigt, daß diese Probleme
nicht nur für uns von großer Bedeutung sind. Der Rektor
der Universität brachte in seiner Ansprache zum Ausdruck,
daß unter allen deutschen Universitäten die Hamburger
e i n e S o n d e r s t e l l e e i n n i m m t , d i e e b e n d a r i n b e g r ü n d e t
liegt, daß Hamburg das „Tor zur Welt" ist, wo sich Men¬
schen aus allen Erdteilen treffen, daß man hier Studenten
a u s A m e r i k a , I n d i e n , C h i n a u n d w e r w e i ß w o h e r i n d e n

Hörsälen sieht, und daß hier in Hamburg viele Fakultäten
schon in ihrer Materie viel weiter gesteckte Grenzen
haben, als anderswo, ich er innere nur an das Bernhard-
Nocht-Institut für Schiffs- und Tropenkrankheiten, durch
das Hamburg auch mit seiner medizinischen Fakultät eine
besondere Rolle spielt.
So herrscht für die Fragen der Schiffahrt in allen Kreisen
u n s e r e r H a n s e s t a d t l e b h a f t e s I n t e r e s s e . S c h i f f a h r t u n d

Schiffbau sind die Hauptschlagadern unserer Stadt.
Ich möchte kurz auf Professor Schnadels Ausführungen
eingehen, weil sie uns Schiffbauer ganz besonders
gehen.
Die Sicherheit im Verkehr geht jeden an. Mit der Steige¬
rung des Verkehrs zu Lande, zu Wasser und in der Luft
haben auch die Unfallzahlen zugenommen, und man
kommt ohne strenge Gesetze, Vorschriften und Belehrun¬
gen gar nicht mehr aus. Nun ist es in der Schiffahrt sehr
viel schwieriger, zu Vereinbarungen zu kommen, als im
gewöhnlichen Verkehr innerhalb eines Landes. Es ist ja
immer ein internationales Übereinkommen nötig und wir
wissen aus der Politik, wie lange es dauert, bis man in
Fragen, die verschiedene Nationen berühren, Einigkeit
e r z i e l t .

Die Bemühungen um Ausarbeitung von Verträgen sind sehr

gen. Sie richtet sich nach der Bauart des Schiffes; (wir
kennen die Bezeichnung Volldecker, Schutzdecker oder
Shelterdecker usw.) ferner ist sie abhängig von der Größe
d e r A u f b a u t e n u n d d a n n n i c h t z u l e t z t v o m F a h r b e r e i c h d e s

Schiffes. Gewiß hat jeder schon dieses Zeichen an den
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Schiffen gesehen mit den Buchstaben S, W, T, WNA, FT,
und wird sich nach der Bedeutung dieser Buchstaben ge¬
fragt haben. Diese Buchstaben besagen, wie weit das Schiff
eintauchen darf. Sbedeutet den normalen Sommertiefgang
in Seewasser. Im Winter darf das Schiff jedoch nur bis
Weintauchen und im Winter in der Nordatlantikfahrt
bis WNA, während für die Tropenfahrt der größte Tief¬
gang bis Tzulässig ist. Für die Flußschiffahrt bestehen
noch größere Erleichterungen, hierfür gelten die Marken,
die mit Fund FT bezeichnet sind. Fbedeutet Fresh Water
und FT Süßwasserfahrt in den Tropen. Ferner gibt
natürlich Sonderbestimmungen für die Binnenschiffahrt,
denn was man manchmal so auf der Elbe schwimmen
sieht ... da stehen einem die Haare zu Berge.
Durch den Freibord ist mithin festgelegt, v/elche Reserve-
Schwimmfähigkeit ein Schiff hat. Darüber hinaus ist aber
das Maß des Freibordes noch ein Kriterium für die Sta-

a n -

e s

alt. Zustandegekommene Verträge sind immer wieder dem
fortschreitenden Stande der Technik angepaßt und ge¬
ändert worden, und ihre Formulierungen wurden immer
präziser und detaillierter, weil die Kunst, Lücken im Gesetz
zu finden, ebenfalls zugenommen hat.
Zur Zeit haben zwei internationale Verträge Gültigkeit:
Der Vertrag von 1930, das „Internationale Übereinkommen
über den Freibord von Kauffahrteischiffen" und der Ver¬
trag von 1948, die „ Internat ionale Konferenz zum Schutz
des menschlichen Lebens auf See".

Diese beiden Verträge haben heute in aller Welt Gültig¬
keit. Aber was steht nun in diesen Verträgen, welche
Faktoren können bei der Vielzahl verschiedenartigster
Schiffstypen und -größen als gemeinsame Basis für streng
einzuhaltende Vorschriften gelten? Es gibt verschiedene.
Einer der wichtigsten ist der „Freibord". Die Festlegung
des Freibordes bildet den wesentlichen Inhalt des Vertrags
von 1930. Der Freibord is t das Maß vom t iefsten Punkt
des Schottendecks bis zu jener Schwimmwasserlinie, bis
der das Schiff im Höchstfälle eintauchen darf. Mit seiner
Festlegung ist die Tragfähigkeit eines Schiffes bestimmt,
um die es ja in der gesamten Schiffahrt in erster Linie
geht.
Die Tragfähigkeit, d. h. die Nutzlast, die ein Schiff auf¬
nehmen kann, ist abhängig von verschiedenen Bedingun-

bilität: Ein Schiff mit hohen Seitenwänden hat naturgemäß
bei starker Schlagseite ein wesentlich größeres Wiederauf-
richtigsvermögen, als ein sehr weit weg getauchtes;

I /

/
/

ich kann hier auf die rechnerische Ableitung verzichten,
man sieht es. Schiffe mit Holzdecksladung erhalten ge¬
wisse Erleichterungen zugestanden, weil ja diese an Deck
g e s t a u t e L a d u n g w i e e i n d u r c h l a u f e n d e r A u f b a u w i r k t
u n d d a m i t d i e a u f r i c h t e n d e K r a f t e r h ö h t w i r d . D a s
exakte Maß des zulässigen Freibords wird von den Klas¬
sifikationsgesellschaften ausgerechnet, deren es mehrere

z u
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auf der Welt gibt, die aber alle im wesentlichen überein¬
s t i m m e n . A n d e r o b e n b e s c h r i e b e n e n M a r k e s i n d a u ß e r

den erwähnten Bezeichnungen S, T, Wusw. noch andere
Buchstaben zu sehen. Da steht GL, LR, BV, ABS, Abkür¬
zungen für die Klassifikationsgesellschaft, unter deren
Aufsicht das Schiff gebaut ist, also Germanischer Lloyd,
Lloyd's Register of Shipping usw. Man ist indessen noch
nicht, oder nicht mehr, mit allen Punkten des Vertrages
v o n 1 9 3 0 z u f r i e d e n u n d d e s h a l b s i n d d a u e r n d B e s t r e b u n ¬

gen im Gange, Verträge auszuarbeiten, die allen Erforder¬
nissen gerecht werden. Diesem Ziel diente auch die kürz¬
l ich abgehaltene Pariser Konferenz, auf der 35 Nat ionen
ihre Vorschläge unterbrei teten. In erster L in ie sol len die
Vorschr i f ten, die für k leine Schiffe gel ten, geändert wer¬
den, weil die Formeln von 1930 den heutigen Verhält¬
nissen nicht mehr gerecht werden.
Daß es Vorschriften über die Stabilität gibt, ist unum¬
gängl ich notwendig; d ie Schwier igkei t is t b loß, daß man
die Stabi l i tät nicht so einfach mit Zol lstock, Waage oder
i rgendeinem Meßgerät ermi t te ln kann, sondern daß man
erstmal Ausdrücke finden mußte, die als zuverlässige Grö¬
ßen für das Stabil i tätsmaß eingesetzt werden können. Als
s o l c h e n b e t r a c h t e t m a n n e b e n d e m F r e i b o r d i n e r s t e r L i n i e

d ie metazent r ische Höhe, deren Ab le i tung ers tmal ig der
f r a n z ö s i s c h e S c h i f f b a u e r B o u g u e r v o r z i e m l i c h g e n a u
200 Jahren gefunden hat.
Bis dahin und gewiß noch lange danach, bis sich die
Kenntnis der theoretischen Verhältnisse durchgesetzt hatte,
gab es ja nur über l ie fe r te Er fahrungen und ich möchte
nicht wissen, wie viele Schiffe irgendwo sang- und klang¬
los abgesoffen sind, weil man sich über diese Dinge kein
k l a r e s B i l d m a c h e n k o n n t e .

Heute gehen die Bestrebungen nach präziser Fest legung
der S tab i l i tä tsgrenze i i unermüd l i ch we i te r. E ine fü r den
Laien etwas schwer e inzusehende Tatsache is t , daß e in
Sch i f f ke ineswegs gu t i s t , wenn es nu r e ine mög l i chs t
große Stabilität hat. Ein Schiff kann auch zu große Stabili¬
tät haben und das kann wegen der damit verbundenen
Heftigkeit der Bewegungen im Seegang mancherlei Ge¬
fahren mit sich bringen und auf Fahrgastschiffen die Folge
haben, daß kein Passagier jemals wieder die Planken eines
so wild schlingernden Kahnes betritt. Nun sind natürlich
längst nicht alle Schiffsunfälle auf die Stabilität zurück¬
zuführen. Ich gehe nur deshalb näher darauf ein, weil
dies eine Sache ist, die man weitgehend in der Hand hat
und wo man also durch vernünftige Gesetze helfen kann.
Ebenso s i nd i n den e rwähn ten Ve r t r ägen p räz i se Vo r¬
schriften für die Festigkeit der Schiffe enthalten. (Es herr¬
schen an Land im al lgemeinen recht unklare Vorstel lun¬
gen über diese Begriffe. Um jeden Zweifel zu beseitigen:
S t a b i l i t ä t = S i c h e r h e i t g e g e n U m f a l l e n ; F e s t i g k e i t =
Sicherheit gegen Kaputtgehen.).
Wir haben von zahlreichen Fällen gehört, wo Schiffe aus¬
einandergebrochen sind. Es erregte seinerzeit erhebliches
Aufsehen, a ls von den neu entwickel ten L iber ty-Schi ffen
etwa 50 mitten durchgebrochen sind. Es ist ein schwacher
Trost , daß das noch nicht e inmal e in hoher Prozentsatz
an Verlusten in dieser Klasse gewesen ist —mehr als
1500 wurden im Kriege versenkt! Worauf beruhte die
K e t t e v o n V e r l u s t e n o h n e h ö h e r e G e w a l t ? M a n m u ß b e ¬

denken, daß während des Krieges nicht mit solcher Ge¬
wissenhaftigkeit gebaut und geprüft werden konnte wie
heute. Es kam nur darauf an, viele Schiffe zu bauen und
in möglichst kurzer Zeit. Man scheute sich nicht, neue
Bauweisen zur Anwendung zu br ingen, um den Bau der
Schi ffe zu beschleunigen, und man hat te n icht d ie Zei t ,
die Erfahrung mit den ersten Schiffen dieser Klasse erst
a b z u w a r t e n . M a n b a u t e d a r a u f l o s u n d s c h w e i ß t e a u s ¬

s c h l i e ß l i c h u n d k a n n t e n o c h n i c h t d i e G e f a h r e n , d i e d i e s e
Bauwe ise mi t s i ch b r ing t : D ie enormen Spannungen im
Mater ia l , d ie so groß sein können, daß e in Schi ff ohne
ä u ß e r e K r a f t e i n w i r k u n g a u s e i n a n d e r b r i c h t , a l s o o h n e
ü b e r l a d e n z u s e i n u n d n i c h t i m S t u r m ; s o n d e r n u n b e l a d e n
im Hafen, nur dadurch , daß d ie Sonne mi t vo l le r Kra f t

aufs Deck s t rah l t . Heute haben wi r e rkannt , w ie d ieser
Gefahr zu begegnen ist und meines Wissens ist in den
le tz ten Jahren nu r e in Sch i f f sun fa l l bekann t geworden ,
d e r a u f d i e e b e n e r w ä h n t e n U r s a c h e n z u r ü c k z u f ü h r e n i s t .

Der Schiffssicherheitsvertrag von 1948, der das 1929 in
L o n d o n U n t e r z e i c h n e t e I n t e r n a t i o n a l e Ü b e r e i n k o m m e n

zum Schutze des menschl ichen Lebens auf See abgelöst
hat, gibt genaue Vorschriften über den Bau und die Aus¬
rüstung von Fahrgastschiffen. Als Fahrgastschiff bezeich¬
net man jedes Schi ff mi t mehr a ls 12 Passagieren. Die
Bestimmungen sind wesentlich strenger als die für Fracht¬
schiffe, weil ja die Gefahr für das Leben der vielen Fahr¬
gäste sehr v ie l g rößer is t , a ls d ie fü r e in ige er fahrene
Besatzungsmitglieder an Bord eines Frachters. Den Anstoß
für d ie Ausarbei tung von Vorschr i f ten, d ie für a l le see¬
fahrenden Nat ionen maßgebend s ind, gab der se inerzei t
a l l e We l t a l a rm ie rende Un te rgang de r Ti t an i c , d i e aus
Leichts inn der Schi ffs führung auf e inen Eisberg l ie f und
s a n k . E i n e u n g l a u b l i c h h o h e Z a h l v o n M e n s c h e n k a m
dabei ums Leben. Man fordert seitdem streng eine wasser¬
d i c h t e U n t e r t e i l u n g u n d t e i l t d i e S c h i f f e i n 1 — 2 — 3 —
Abteilungsschiffe ein je nach der Zahl der Räume, die
i m H a v a r i e f a l l e v o l l a u f e n k ö n n e n o h n e d a ß d a s S c h i f f

s inkt, bzw. daß eine zulässige Eintauchungsgrenze über¬
schr i t ten w i rd . (Daß t ro tzdem d ie Gefahr n ich t gebannt
ist, zeigt der etwas rätselhafte Untergang der Maipu vor
gar nicht langer Zeit.)
Außer den erwähnten Ursachen, die zu Katastrophen füh¬
ren können, mangelnde Stabi l i tä t , zu ger inge Fest igkei t ,
Havar ien , g ib t es noch e t l i che andere , gegen d ie a l les
m e n s c h e n m ö g l i c h e g e t a n w e r d e n m u ß . D i e A u s r ü s t u n g
d e r S c h i f f e z u m N a v i g i e r e n , A n k e r n , S t e u e r n , m u ß s o
sein, daß man auch gegen höhere Naturgewalt gewappnet
ist. Das Verstauen der Ladung muß mit derartiger Gewis¬
s e n h a f t i g k e i t u n d s e e m ä n n i s c h e r E r f a h r u n g a u s g e f ü h r t
werden, daß ein übergehen der Ladung ausgeschlossen ist.
Fälle von übergegangener Ladung, durch die ein Schiff
gesunken ist —und so etwas ist oft vorgekommen —sind
n i c h t a l s S t a b i l i t ä t s u n f ä l l e z u b e z e i c h n e n ; s o l c h e S c h i f f e

kentern im allgemeinen nicht, sondern bleiben mit gerade¬
zu unglaublicher Schlagseite auf der Seite l iegen, bis sie
langsam aber sicher vollgelaufen sind. Wir erinnern uns
noch al le daran, wie wir von dem tagelangen Kampf um
die Flying Enterprise in Atem gehalten wurden.
U n d s c h l i e ß l i c h w i l l i c h a l s l e t z t e s n o c h e i n e G e f a h r e r ¬

wähnen, der unzählige Schiffe zum Opfer gefallen sind:
Das Feuer. Gegen ein an Bord wütendes Feuer is t man
machtlos und es gibt nur ein Bemühen: das Ausbrechen
e i n e s F e u e r s v o n v o r n h e r e i n z u v e r h i n d e r n b z w . e s i m

Keim zu ersticken. Da gibt es wieder in den Verträgen,
von denen ich sprach, umfangreiche Kapitel, die sich aus¬
schließlich mit diesem Problem beschäftigen, die dem Kon¬
strukteur oft arge Kopfschmerzen bereiten. Denn nicht
selten wirft eine Forderung, wie etwa die der einzubauen¬
d e n F e u e r s c h o t t e i n v o r g e s c h r i e b e n e n A b s t ä n d e n , d i e
schönste Raumaufteilung über den Haufen. Diese feuer¬
dichte Trennung einzelner Räume und Raumgruppen muß,
wenn sie Sinn haben soll, ganz konsequent durchgeführt
w e r d e n . A l s o s i n d T ü r e n , Tr e p p e n , A u f z ü g e , S c h ä c h t e
s o r g f ä l t i g s t z u b e r ü c k s i c h t i g e n . V i e l e m o d e r n e S c h i f f e
gehen der Feuersgefahr von vornherein aus dem Wege,
indem sie überhaupt nichts Brennbares an Bord haben.
So die Uni ted States; und unsere Cabimas war ja auch
v o n i n n e n f a s t a u s s c h l i e ß l i c h a u s B l e c h u n d K u n s t s t o f f .

Aber wi r haben im Kr iege ja gesehen, was im Ernst fä l le
alles brennt. Auf jeden Fall muß alles zur Feuerbekämp¬
fung an Bord sein, ob es C02-Anlage, Berieselungssystem
oder Schaumlöscher sind, und eine Rauchmeldeanlage muß
vorhanden sein, die das Auftreten von Feuersgefahr schon
anzeigt, bevor das Feuer ausgebrochen ist. All diese Feuer¬
bekämpfungsmittel sind so wichtig und selbstverständlich
wie die Rettungsmit te l , d ie für jeden einzelnen Mann an
Bord se in müssen —aber unser Best reben- geht dah in ,
daß sie nicht eingesetzt zu werden brauchen. c l .
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Die Fa l kne re i
V o n E c k a r t S c h o r m a i r

Vor einiger Zeit wurden wir Lehrlinge von unserem Aus¬
bildungsleiter, Betr.-Ing. Müller, angeregt, unseren Lehr¬
kameraden in e inem k le inen Vor t rag e twas über unsere
ganz privaten „Hobbies" zu erzählen. So war auch ich an
einem Sonnabendmorgen an der Reihe,

Einleitend möchte ich sagen, daß ich mir eine ganz be¬
sondere Art von „Hobby" ausgesucht habe. Ich versuche
nämlich, mit Greifvögeln (in diesem Zusammenhänge von
„Raubvögeln" zu sprechen wäre unrichtig) andere Tiere
d e r f r e i e n W i l d b a h n z u e r b e u t e n .

Wenn ich das e inem Menschen erzähle , der über d iese
Jagdart noch nichts Genaueres weiß, so hält der mich ent¬
weder für verrückf, oder aber, er wird interessiert und
möchte gerne mehr darüber hören: Wie und wo entstand
diese Jagd, wer übte sie zuerst aus, wann sind die ersten
Anfänge gemacht worden, wie richtet man einen Falken ab
und was für Falken können überhaupt gebraucht werden?
Diese und viele andere Fragen tauchen auf, und ich habe
Grund zur Annahme, bei meinem Versuch, d iese Fragen

beantworten, auch bei Euch Interesse zu wecken.

Der Ursprung der Falknerei wurzelt bereits in grauer Vor¬
zeit, sie örtlich festzustellen, ist heute jedoch nicht mehr
möglich. Mit großer Wahrscheinlichkeit aber wird man
die Anfänge der „Falkenbeize" in Ost- und Mittelasien zu
suchen haben; nämlich bei jenen Nomaden- und Jäger¬
völkern, die in den von ihnen bewohnten weiten Steppen
die notwendigen Erfordernisse dazu vorfanden. Man kann
sich vorstellen, daß bei der primitiven Beschaffenheit der
Schußwaffen jener „Vorzeitjäger" eine erfolgreiche Jagd
auf das geflügelte wie auch auf das vierbeinige Wild der
weiten, deckungslosen Steppe äußerst fraglich war. Aber
auch der Mensch von „damals" war bereits sehr findig. Er
sann also auf einen Ausweg und fand diesen in den „ge¬
fiederten Rittern der Lüfte". Bald erwies es sich, daß die
Jagd mit dem Falken weit mehr einbrachte, als die mit
dem Speer. So wurde sie eifrig betrieben und weiter ent¬
wicke l t und er f reute s ich be i den damal igen Herrschern
bald größter Beliebtheit. Wir Menschen der heutigen Zeit
können uns kaum eine Vorstellung davon machen, mit
welchem Prunk und Kostenaufwand diese die Falkenjagd
betrieben. Im Laufe der Zeit fand die Kunst, mit dem Fal¬
ken zu jagen, bei den benachbarten Völkern Eingang und
verbreitete sich so über ganz Asien. In Europa wurde sie
durch die Kreuzzüge eingeführt und war hier kurze Zeit
später beliebt wie im Osten. Besonders gefördert wurde
die Falknerei durch den Hohenstaufen Friedrich II., dessen
Fachbuch auch heute noch das Standardwerk der Falknerei
d a r s t e l l t .

Im Gegensatz zum Orient, wo diese Jagdart bis in die
heutige Zeit nichts von ihrer Blüte einbüßte, verfiel sie
gegen Ende des Mittelalters in Europa immer mehr, um
dann in den Wirren des 30jährigen Krieges ganz in Ver¬
gessenheit zu geraten. Nur in England, durch seine geogra¬
phische Lage begünstigt, erlosch diese Jagdkunst nicht
ganz. Von dort kam sie dann auch vor etwa 100 Jahren
auf das europäische Festland zurück. Es fanden sich bald
immer mehr Liebhaber, die sich damit befaßten; und heute
ist die Falkenjagd auf dem besten Wege, sich die Herzen
der europäischen Jäger zurückzuerobern.
Ich möch te nun beschre iben , w ie man in den heu t igen
Tagen zu einem Beizvogel kommt.
Zuerst gilt es, die richtige Greifvogelart auszuwählen;
denn es eignet sich längst nicht jeder dieser Vögel zum

z u

Ein neun/ähr iger Beizhabicht

Abrichten. Es wird ja schließlich kaum jemand die Absicht
h a b e n , m i t e i n e m B u s s a r d M ä u s e , m i t e i n e m T u r m f a l k e n
Maikäfer und Schmetterlinge, oder gar mit einem Wespen¬
bussard nach gepanzerten Stachelt ieren zu jagen! Ebenso
ist das Jagdgelände entscheidend, z. B. das Jagdrevier des
Fischadlers. Die Krone der Falkenbeize ist wohl die Jagd
mi t dem Falken auf Re iher und Wi ldgänse. Es is t aber
nicht so einfach, überhaupt e inen Falken zu bekommen;
und hat man ihn, so fehl t of t auch noch das geeignete
Gelände und das zu jagende Wild dazu. Dies alles ist die
Ursache, daß nur sehr wenige Falkner in den Genuß sol¬
cher Jagden kommen. Bei uns in Deutschland werden die
F a l k e n m e i s t e n s a u f R e b h ü h n e r , F a s a n e u n d K r ä h e n a b ¬
ger ichtet .

V e r e i n z e l t w i r d i n D e u t s c h l a n d a u c h d e r S t e i n a d l e r n o c h

geführt. Durch das große Gewicht dieses Vogels —bis zu
6kg —ist man aber gezwungen, zu Pferde zu jagen, und
nicht jeder Falkner kann sich ein Pferd leisten. Mit dem
Adler jagt man auf Hasen und Füchse. Die Kirgisen beizen
mit dem Steinadler sogar Wölfe und Anti lopen.

Auf die Arbeit mit dem Habicht will ich nun etwas genauer
eingehen; denn dieser Vogel ist und bleibt für uns Deut¬
sche der w ich t igs te Be izvoge l . Se ine Vorzüge s ind fo l¬
gende: Es kann mit ihm fast in jedem Gelände gearbeitet
werden; und man ist mit einem guten Habicht imstande,
planmäßig für die Küche zu sorgen. Das ist heuzutage mit
e inem Edel fa lken ausgeschlossen. Außerdem ist e in Ha¬
bicht verhäl tn ismäßig le icht zu bekommen. Durch seinen
k le inen Jagdrad ius e r fo rde r t e r n i ch t sov ie l Ze i t ; denn
der Habicht is t e in „Kurzstreckenjäger“ . Man kann einen
Habicht bis zu einer Entfernung von 100 man Wild wer¬
fen, denn er greift jäh (ca. 27 m/sec.) mit großer Schnel¬
l igkei t an. Dieses schnel le „Anjagen" erfordert aber sehr
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schwieriger. Man muß diesem Vogel erstmal zeigen, wofür
er da is t . Dies erre icht man, indem man ihn auf e inem
Kaninchenbalg atzt (füttert). Der Vogel wird dann, wenn
er e in Kan inchen s ieh t , d ieses so fo r t an jagen , um zu r
begehrten Atzung zu kommen. Anfangs wird zwar das
Wild immer entkommen, aber an jedem Fehlflug lernt
der Nestling, und eines Tages wird auch er stolz auf
seiner ersten Beute stehen. Der Habicht is t von diesem
Moment an Beizvogel und bekommt, auf der ersten Beute
s t e h e n d , s e i n e n N a m e n .

v i e l K r a f t . D a d u r c h i s t d e r A k t i o n s r a d i u s d e s H a b i c h t s

beschränkt. Dieser Tatsache wegen wird er auch zu den
.Kurzstreckenjägern'' gezählt. Der Falke ist dass o g .

krasse Gegenteil. Wird er geworfen, so braucht er erst
einige Zeit, um richtig „in Fahrt" zu kommen. Kreise flie¬
gend erreicht er eine Höhe, die bis zu 400 mbetragen
kann; wird er dann des Wildes ansichtig, so stürzt er sich
mit rasender Schnelligkeit (bis zu 100 m/sec.) wie ein
Geschoß auf sein Opfer herab, um es zu schlagen. Durch
eine plötzliche Wendung gelingt es dem Wild nicht sel¬
ten, dem Falken auszuweichen, denn er kann nicht, wie
der Habicht, jeder Wendung folgen. Dazu ist seine Ge¬
schwindigkeit zu groß. Hat der Falke Durchlaß gegeben,
d. h., hat er das Wild verfehlt, so schraubt er sich meist
wieder hoch, um einen neuen Stoß anzubringen. Damit ist
auch e r k l ä r t , wa rum s i ch so l che Jagden o f t K i l ome te r

Ich möchte nun versuchen, den Jagdflug eines Habichts zu
beschreiben. Der Vogel steht in guter Form aut der Faust.
Der Hund stöbert eitrig vor uns. Da, plötzlich schießt ein

Bal l unter dem Brombeerbusch hervor! Der Vogelg r a u e r

hat ihn sofort wahrgenommen und stürzt sich von der
Faust. In diesem Augenblick gibt ihn der Falkner frei, und
die wilde Jagd beginnt. Durch einige sehr kräftige Flü¬
gelschläge erreicht der Habicht seine Höchstgeschwindig¬
keit in ganz kurzer Zeit. Dann zieht er die Flügel an und
schießt wie ein Pfeil, mit gefächertem Schwanz steuernd,
d i rek t übe r dem Boden dah in . Im Nu i s t e r übe r dem
Kaninchen, dem er dann einen Fuß in den Rücken schlägt,

die Fahrt zu stoppen. Der andere Fuß verkrailt sich im

w e i t h i n z i e h e n .

Aber nun zurück zum Habicht, denn Bücher würden nicht
ausreichen, den Jagdflug eines Falken gerecht zu schil¬
d e r n .

Es gibt zwei Wege, einen Habicht zu bekommen. Ent¬
weder, man holt sich (selbstverständlich nur mit Geneh¬
migung!) einen Jungvogel aus dem Horst, oder man fängt
ausgewachsene Vögel mit Hilfe besonders konstruierter
Geräte. Mit viel Mühe und noch mehr Geduld macht man

u m

Kopf. Die Abstoppung der Fluggeschwindigkeit ist
jäh, daß sich Habicht und Beute oft mehrmals überschla-

.Der erste Fuß wird nun ebenfalls in den Kopf

s o

g e n

geschlagen. Durch den stahlharten Griff der dolchbewehr¬
ten Zehen wird das Wild augenblicklich getötet. Der Falk¬

muß der Jagd, alle Hindernisse wie Zäune, Bäche
und Gestrüpp überwindend, so schnell wie möglich fol-

sonst frißt sich der Vogel an der Beute satt und

den Vogel dann mit seiner neuen Umgebung vertraut,
ebenso mit seiner neuen Aufgabe als Beizhabicht. Als
erstes lehrt man ihn das Stehn auf der behandschuhten
l inken Hand. Das dauert besonders bei wi ld gefangenen
Altvögeln (Wildfänger) oft wochenlang. Das Futter wird
dem Vogel während dieser Zeit und auch noch später

auf der Faust gereicht. Hierdurch erreicht man.

n e r

g e n

fliegt auf den nächsten Baum. Der Falkner kann ihn dann
mit dem schönsten Stück Fleisch von der Welt nicht dazu
bewegen, auf seine Faust zurückzukehren. Ist man beim
Vogel rechtzeitig angekommen, so lockt man ihn mit
einem kleinen Stück rohen Fleisches, welches der Beiz¬
vogel der ungerupften Beute immer vorziehen wird, auf
die Faust zurück. Dann kann die Jagd weitergehen. Die

i m m e r

daß er diese als Freund kennen und schätzen lernt, und
immer auf sie zurückzukehren versucht, um zu der begehr¬
ten Atzung, dem Fleisch, zu kommen. Allein auf dem Ap¬
petit (nie Hunger!) des Vogels beruht die ganze Falknerei.
Hat der Vogel nun mit der Zeit alle Scheu vor dem Falk¬

abgelegt, der ihn selbstverständlich immer mit äußer-
ter Ruhe und Besonnenhei t behandel t hat , so kehr t er

größeren Entfernungen zu diesem zurück. Hat man
dies erreicht, so ist das Locke tragen, d. h. zahm machen,
beendet. Man kann den Wildfang dann an Wild bringen,
in der Hauptsache an Kaninchen, Fasane, Rebhühner und
manchmal auch an Hasen, denn er kennt das Jagen schon.
Hat man jedoch einen Nestling, so ist das wesentlich

n e r
Beute steckt der Falkner in die Tasche.

Das ist aber längst nicht das Wichtigste, denn ein echter
Falkner jagt nicht wegen des Gewinns, sondern der Schön¬
heit wegen. Und von wilder Schönheit ist sie, die Kunst,
mit dem Falken zu jagen.
Die in den Abbildungen gezeigten Fotos wurden freundlicherweise

Herrn Karl Stülcken, Hamburg-Rissen, zur Verfügung gestellt.

a u s

v o n
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Die neuen Stifte haben sich umgesehen
Wie wir schon in der April-Ausgabe unserer Zeitung kurz mitteilten, hat sich bei uns ein
neuer Lehrlingsjahrgang eingefunden. Langsam aber sicher wachsen die „Stifte" unter
der sicheren und behutsamen Führung ihrer Ausbilder in ihren Beruf und in die Werft
hinein. Wie immer, so ist auch in diesem Jahr die Ausbildung damit begonnen worden,
daß unserem Nachwuchs erst einmal die ganze Werft gezeigt wurde. Was die Jungen
auf ihrem Rundgang gesehen und erlebt haben, hat der Lehrling Hans-Dieter Jensen
niedergeschr ieben. Wir geben nachstehend den Bericht.
Wie sehr übr igens d ie Ausb i ldung be i uns und d ie Ar t und Weise , w ie der Be t r. - Ing .
Müller seine Aufgabe ausführt, im allgemeinen anerkannt werden, darüber gibt der nach¬
s t e h e n d e b e n f a l l s v e r ö f f e n t l i c h t e B r i e f e i n e s P r a k t i k a n t e n A u f s c h l u ß .

Sehr geehrter Herr Müller!
Da sich morgen der Tag meines Eintrittes als Praktikant
an der DW jährt, möchte ich Ihnen gerne ein paar per¬
s ö n l i c h e Z e i l e n s c h r e i b e n .

Wenn ich an die Zeit an der Werft zurückdenke, es waren
Monate der Arbeit, des Lernens, des Verstehens und des
logischen Denkens. Vor allem Ihnen bin ich so sehr dank¬
bar, daß Sie mich von der ersten Stunde an richtig fest
angepackt haben, wie man es auch tun muß, um der Ju¬
gend das Ideal der Arbeit nahezubringen. Daß Sie mir
immer mit Rat und Tat zur Seite gestanden haben und
gottseidank öfter „nein" als „ja" gesagt haben, wenn ich
einmal meinte, es besser wissen zu wol len. Ihr Lob
Ihr Tadel war mir immer gleich lieb, denn für uns galt
nur, zu lernen und den Umgang mit dem Material ken¬
nenzulernen und vor allem die Arbeit in ihrer organisato¬
rischen und sozialen Struktur zu studieren.
Ich mußte während meines ersten Studiensemesters oft
aus Dankbarkeit an Ihren Unterricht oder die Arbeit unter
Ihrer Aufsicht denken, wenn irgend etwas theoretisch
erläutert wurde, was ich nie begriffen hätte, wenn ich das
Werkstück oder die Maschine nicht selbst schon einmal
gesehen oder damit gearbeitet hätte. Aber auch die rein
erz ieher ische Arbei t , d ie ich in der Werf t über mich
gehen lassen mußte, oder besser durfte, war das halbe
J a h r s c h o n a l l e i n w e r t .

Unterordnung und Achtung vor den Vorgesetzten, Kame¬
radschaftsgeist und Wertschätzung der handwerklichen
Arbeit waren die wesentlichen Punkte dessen, was einem
außer dem reinen Arbeiten und Lernen für das Leben mit¬
gegeben wurde.
Zeit meines Lebens werde ich dankbaren Herzens an Sie
und Ihre Mitarbeiter zurückdenken und ich hoffe, daß
Ihnen dieser Brief auch erkennen läßt, wie gerne ich bei
Ihnen war und wie dankbar ich meinen Lehrern bin.
Bitte, übermitteln Sie auch Meister Vogl und den Lehr¬
gesellen meinen herzl ichen Dank und Gruß!
Nochmals vielen, vielen Dank für alles und die besten

Ihr ergebener
W o l f r a m S c h ö n e r

Deinen Namen an einem Spind finden." —„Mein Schrank
i s t n o c h n i c h t d a . " M e i s t e r : „ M a c h ' D e i n e A u g e n a u f ,
jeder hat seinen Spind." Sie kleiden sich um und nach
10 Minuten sehen sie alle gleich aus in ihren funkelnagel¬
neuen Arbeitsanzügen. „Was woll'n denn diese „Schlach¬
ter" hier in ihren gestreiften Hemden?" „Wieso ,Schlach¬
t e r ' , d a s w o l l e n d o c h S c h i f f s z i m m e r e r w e r d e n ! " U n t e n i n

der Werks ta t t w i rd jedem se in Arbe i tsp la tz zugewiesen.
Alle stehen vor ihrem Sdiraubstock, mit dem sie sich ab
jetzt für einige Monate engstens befreunden müssen. Un¬
t e r d e r M e u t e m i t d e n s a u b e r e n A r b e i t s a n z ü g e n i r r e n
einige umher, denen man an der verschmierten Kleidung
ansieht, daß sie schon einmal gearbeitet haben. Sie sind
heute die „alten" Lehrlinge, die schon ein Jahr mit
Schraubstock und Feile hinter sich gebracht haben. Einige
von ihnen laufen gesdiäftig hin und her, doch die mei¬
sten stehen untätig herum und geben bereitwillig Aus¬
kunft auf die vielen Fragen der „Neuen". „Nein, heut'
wird noch nicht gearbeitet, sei bloß froh, wirst noch früh
genug die Nase voll kriegen vom Feilen und Sägen. Heut'
wird erst mal der ganze Betrieb besichtigt."
In Gruppen zu zwanzig Mann, geführt von den Lehrge¬
sellen und den „alten" Lehrlingen, beginnt die Wande¬
rung durch die Werft. Zuerst geht's zur Buchhaltung, wo
die Papiere in Ordnung gebracht werden. Die „Hunde¬
marke" und Stempelkarte, die jeder bekommt, schafft
große Verwirrung. „Wenn ich die Marke nun verliere,
dann lassen sie mich gar nicht erst in die Werft rein."
„Wie vorsichtig die hier sind. Das muß aber ein Schlauer
gewesen sein, der sich das mit der Stempelkarte ausge¬
dacht hat. Nur, damit wir man ja nicht zuwenig arbeiten."
Der Meister und der Lehrgeselle erklären, wie die Stem¬
pe lka r te zu handhaben i s t , und mancher s töhn t dabe i :
„Mensch, das kapier' ich nie."
Nun kann die eigentliche Besichtigung beginnen. Man hat
sich viel vorgenommen; denn die größte Werft Deutsch¬
lands kennenzulernen, ist kein Pappenstiel. Die zwanzig
M a n n s t r ö m e n i n d i e e r s t e W e r k h a l l e . H i e r w e r d e n d i e

r ies igen Sch i f f skesse l und Kesse l fü r E lek t r i z i tä tswerke
hergestellt. Man sieht große senkrecht stehende Walzen,
m i t d e r e n H i l f e d i e K e s s e l w ä n d e i n i h r e r u n d e F o r m
gebracht werden. In der benachbarten Halle, wo die Zim¬
m e r e r a r b e i t e n , w e r d e n m i t k r e i s c h e n d e n K r e i s - u n d B a n d ¬

sägen halbe Bäume zu Decksplanken und Parkettbrettern
für die Kapitänsräume verarbeitet. In der Grobschlosserei
sieht man eindrucksvolle Drehbänke (ich weiß nicht, ob
man diese auch so nennt), wo die wohl zwanzig Meter
langen Schiffskurbelwellen abgedreht werden. In einer
anderen Ecke kreisen langsam Schiffsschrauben, bei denen
das Lager ausgeschliffen wird. Daneben stehen nun wieder
einige ungeheuerliche Dieselmotorkolben der MAN fertig
zur Montage. Nebenan in der Feinschlosserei s teht Ma¬
sch ine neben Masch ine , v ie le Drehbänke ve rsch iedener
Bauarten, Bohrmaschinen, Fräser und elektrische Sägen.
A u s d e r n ä c h s t e n H a l l e d r ö h n t e i n o h r e n b e t ä u b e n d e r
Lärm. In der Kupferschmiede nämlich werden starke
Kupferrohre erhitzt und gebogen. Damit sie sich aber nicht
verformen, müssen sie fest mit Sand gefüllt werden. Meh¬
rere Preßlufthammer, die ringförmig um das senkrecht
stehende Rohr angeordnet sind, hämmern pausenlos von

w i e

e s

e r -

G r ü ß e

Der erste Tag auf der Werft
Äum Haupteingang der Deutschen Werft warten über hun¬
dert frische, sauber gekämmte Jungen sehnsüchtig darauf,
daß sie mit „ihrer Arbeit" beginnen dürfen. Wohl fast alle
wissen meist von Verwandten und Bekannten, was ihnen
bevorsteht . Der e ine möchte am l iebsten sofor t mi t dem
beliebten Feilen beginnen, und der andere erwartet, daß
man ihm sogleich einen Hobel in die Hand gibt. Aber
schnell geht es nun doch nicht.
Langsam setzt sich der Trupp der jüngsten Belegschafts¬
mitglieder, unterwegs oft von den „alten" Werfthasen we¬
gen ihrer Körpergröße bewundert, in Bewegung. Vorbei
an großen Werkhallen, ausgedehnten Materiallagern und
Abfal lbehäl tern, nähert s ich der Haufe der Lehrwerkstat t .
—Da schlägt manches Jungenherz höher; denn durch die
Fenster leuchten einige Dutzend grüne, von frischer Farbe
strotzende, aber ziemlich klobige Schraubstöcke.
Im Waschraum begrüßt Meister Vogl seine Schutzbefoh¬
lenen. „Wie heißt Du, was lernst Du? Such' man. Du wirst

s o
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außen gegen die Rohrwandung, damit im Innern nirgends siditigt werden, vor allem die vollautomatischen Schneid-
L u f t r ä u m e b l e i b e n . F r o h , d e m L ä r m e n t r o n n e n z u s e i n ,

k o m m t d i e G r u p p e a m M a t e r i a l m a g a z i n v o r b e i . N a c h
einem Gang durch die Tischlerei besichtigt man den Tan¬
ker-Neubau „Nueva Granada" . A l lem Anschein nach be¬
findet s ich das Schi ff wenige Tage vor seiner Jungfern¬
reise; denn man sieht an Bord nur wenige Leute arbeiten.
Langsam ste igen d ie Jungen in den großen he l len Ma¬
s c h i n e n r a u m . S i e k o m m e n a u s d e m S t a u n e n n i c h t m e h r

heraus. Im Vorbeigehen blickt man von außen durch die
Bullaugen in die netten Einzelkabinen der Mannschaft.
Weiter vorn liegen die Kapitänsräume. Man glaubt in eine
k o m f o r t a b l e V i l l a e i n z u t r e t e n . O b e n a u f d e r K o m m a n d o ¬

brücke fotografiert gerade der Werkfotograf das Steuer¬
haus, und die Gruppe muß warten, bis er mit seiner Arbeit
fert ig ist.
Nach der Mittagspause geht die Besichtigung weiter. Erst
der Schnürboden, wo der Spantenriß auf den Fußboden
gezeichnet wird, nach dem dann in natürlicher Größe die
Holzmodel le für die Schiffstei le gebaut werden. Sehr in¬
te ressan t s i nd d ie Sch i f f sha l l en , d i e ansch l i eßend be -

brenner und Vorrichtungen, um die glühenden Spanten
zu biegen. Schließlich geht es in das große Schwimmdock,
in dem im Augenblick ein alter „Pott" zur Reparatur liegt.
Dann steigt die Gruppe in die sehr eng gebauten Ma¬
schinenanlagen des Docks. Ganz gebückt kriecht jeder
an einem geheizten Kessel vorbei und steht dann vor dem
großen ölgeheizten Ofen. Der Heizer freut sich über den
Besuch und ist gerne bereit, „seine" Anlage zu erklären.
Dann kriechen die Jungen wieder zurück, vorbei an Gene¬
ratoren, Lichtmaschinen und großen Hochspannungsschalt-
la fe ln . A ls s ie wieder herauskommen aus der Maschine,
hat sich sicher mancher, ebenso wie ich, an den engen Lei¬
tern eine Beule weggeholt. Eilig geht es nun zur Lehr¬
werkstatt zurück, wo der Betriebsingenieur noch einige
Worte an die Jungen richten will. So also ging der erste
Tag wie im Fluge dahin. Angefüllt mit vielen neuen und
wunderbaren Eindrücken und wohl auch etwas müde von
dem langen Spaziergang kehren die „Neuen" schließlich
heim, nachdem sie vorher ihre Stempelkarte vorschrifts¬
mäßig abgegeben haben.

UM McUt! / /
/ /

Auch in diesem Jahr geht die Bitte an alle Kreise der Be-
völkerung, durch Spenden die Brücken zu festigen, die
unsere Gefangenen mit der Heimat und ihren Angehöri¬
gen verbinden. Für die Hoffnung der Gefangenen auf Heim,
kehr und Wiedervereinigung mit ihren Angehörigen ist die
Erhaltung der seelischen und körperlichen Widerstandskraft
wichtigste Voraussetzung. Allen von dem Unglück der jahre¬
langen Trennung noch betroffenen Menschen beizustehen,
sollte für alle Deutsche eine verpflichtende Herzenssache
sein. Jede Spende trägt dazu bei, das Band der Hoffnung
zwischen hüben und drüben zu festigen und die Größe des
Le ides zu m i l de rn .

Spendet alle für die

Kriegsgefangenenhilfe der Wohlfahrtsverbände
Deu tsches Ro tes K reuz
Arbeiterwohlfahrt, Hauptausschuß
D e u t s c h e r C a r i t a s v e r b a n d
Evangelisches Hilfswerk für Internierte
und Kriegsgefongene

Sämtliche Banken, Sparkassen, Volksbanken, Ländliche Kre-
ditgenossenschaften, Postscheckämter u. Zentralkassen im
Bundesgebiet und in West-Berlin nehmen Einzahlungen ent¬
gegen unter dem Stichwort „Kriegsgefangenenhilfe der
Wohlfahrtsverbände“ zugunsten der Konten

Nr. 800 Städtische Sparkasse, Bonn
Nr. 10000 BonkvereinWestdeutschld.,Fn.Bonn
Nr. 33500 Rhein-Ruhr Bank, Filiale Bonn
Nr. 10000 Rhein. Westf Bank, Filiale Bonn
Nr. 8900 BankfurGemeinwirtschaf1AG,D’dorf
Nr. 10000 Volksbank Bonn

Nr. 10000 Rhein. Landesgenossenschaftskasse,
Filiale Bonn

Nr. 1075 Postscheckamt Köln

Die Einzahlungen sind steuerabzugsfähig 1

W E R F T K O M Ö D I A N T E N
Die Generalprobe vom „Rosa Strumpenband" klappte
natürlich überhaupt nicht! Der falsche Zopf von Greten
war plötzlich verschwunden, so daß sie beinahe den Auf¬
tritt versäumte, ein Teller ging mit Geklirr hinter den
K u l i s s e n i n S c h e r b e n u n d s o l l t e d o c h a u f d e r B ü h n e . . . ,
Corl fand erst in letzter Sekunde seine Fi lzpuschen, der
Vorhang hakte usw. Na, demnach müßte die Premiere ja
klappen. Voller Lampenfieber und Aufregung erwarteten
w i r d e n 2 1 . M a i .

D a n n w a r e s s o w e i t ! U n s e r e a u f d e r B ü h n e s o z ä n k i s c h e

B ä u e r i n v e r t e i l t e i m „ K ü n s t l e r z i m m e r " m i t l i e b e n Wo r ¬
ten Beruhigungstabletten und Baldriantropfen an die allzu
Nervösen. Vorsichtig schlichen wir uns auf die Bühne
und spähten durch ein Loch im Vorhang in den Zuschauer¬
raum. Unsere Gesichter wurden immer länger, denn leider,
leider waren die Plätze gar nicht alle besetzt.
A l s w i r unse re Vo rs te l l ungen h in te r uns ha t t en , wa ren
wir doch recht stolz und froh, aber die Enttäuschung, daß
nur ein Teil unserer Belegschaft für unser Spiel Interesse
zeigte, blieb. Oder fehlte es an Reklame? Wir wollten doch
allen Kollegen mit unseren Aufführungen eine Freude
machen, zumal die Karten unentgelt l ich zu haben waren.
W i r d a n k e n a b e r a l l e n , d i e i h r S c h e r fl e i n f ü r u n s e r e
Theaterkasse gegeben haben, da wir noch viele Dinge be¬
nötigen, denn der Werft entstehen schon genug Unkosten
durch d ie Miete der Aufführungsräume, und unsere Ko¬
s t ü m e h a b e n w i r v o n F r e u n d e n u n d B e k a n n t e n z u s a m i n e n -

g e t r a g e n .
Im Juli oder August wollen wir „Dat rosa Strumpenband"
auch im Haus der Jugend in Altona aufführen. Den ge- \
nauen Zeitpunkt geben wir in unserer Werftzeitung be¬
kannt. Ob die Hamburger Kollegen mehr Interesse zeigen
a l s d i e a u s F i n k e n w e r d e r ?

Auch unsere Rentner sind dann herzl ich eingeladen! Wer
von Euch hat Lust, bei uns mitzuspielen? Wir haben auch
vor, hochdeutsche Stücke zur Aufführung zu bringen. Nach
der Ur laubsze i t wo l len w i r fü r unsere K inder e in Weih-

/ /
n

nachtsmärchen einüben. Bis jetzt sind wir nur zehn
„Werftkomödianten", und das sind doch zu wenig für ein
Märchen mi t bösen Zauberern , Kobo lden, Hexen, Feen,
Bettelvolk und Prinzessinnen, meint Ihr nicht auch?

Helga Kugel
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Auch in diesem Jahr
f

e i n

/ VD ie Urlaubszeit hat begonnen. Briefe und Karten¬
g r ü ß e g e b e n u n s A u s k u n f t d a r ü b e r, d a ß u n s e r e
Belegschaftsangehörigen sich überall recht wohl¬
fühlen. Hoffen wir, daß in diesem Jahr wirklich alle
ihren Ur laub ganz ausschöpfen können, ohne daß
ihnen das Wetter dicke Striche durch die Rechnung
m a c h t .

Im le tz ten Jahre haben wi r unsere Bet r iebsange¬
hörigen aufgerufen, sich an einem Bilderwettbewerb
zu beteiligen. In diesem Jahre wollen wir die Schrift¬
s t e l l e r u n d D i c h t e r u n t e r u n s a n r e g e n , u m d i e
Preise zu ringen. Gesucht wird die beste Urlaubs¬
geschichte. Die Geschichte darf nicht länger sein als
eine Drucksei te (Werkzei tungsformat) und muß bis
zum 15 . Ok tobe r 1955 be i de r Sch r i f t l e i t ung de r
W e r k z e i t u n g ( S z ) e i n g e g a n g e n s e i n . B e s o n d e r s
w ü r d e n u n s h e i t e r e G e s c h i c h t e n e r f r e u e n . D i e G e ¬
s c h i c h t e n k ö n n e n a u c h G e d i c h t f o r m h a b e n . M i n d e s t ¬

umfang e iner Geschichte muß e ine Spal te (Werk¬
zei tungsformat) bet ragen.
Also f r isch ans Werk. Es winken fo lgende Pre ise:

1. Pre is 1 0 0 , — D M
2 . P r e i s 7 5 , — D M
3 . P r e i s 5 0 , — D M

D a s P r e i s g e r i c h t b e s t e h t a u s
e i n e m A n g e h ö r i g e n d e r B e ¬
t r i ebs le i t ung , e i nem Angehö r i¬
gen des Be t r iebs ra ts und dem
K l a b a u t e r m a n n .

Ein WerÜangehör iger hat seine Freude über
d i e b e v o r s t e h e n d e R e i s e w i e i o l g t a u s -
gedrück t :

Herrgott w a s h a b ' i c h b l o ß f ü r ' n G l ü c k ,
i c h k o m m n a c h S c h l i e r s e e h i n .
Ich glaub', ich werd' vorher verrückt,
weil 's noch so lange hin.
K ö n n t I h r E u c h s c h ö n ' r e s w ü n s c h e n .
I h r L e u t e d e r D W ?
Im D-Zug geht’s nach München,
sogar im Schlafcoupee.
Die Kellner werden uns bedienen,
d i e H e r r e n , d i e s i n d w i r .
D a s w i r d u n s s o e r k ü h n e n .
w a s k ö n n e n w i r d a f ü r ? !

Die Berge werden wir besteigen
und segeln, wenn's gefällt.
und dann erst wird's sich zeigen.
w i e s c h ö n i s t d o c h d i e W e l t .

Ein Lied wird dann gesungen,
H ö r t I h r , w i e ' s E c h o s c h a l l t ,
und wenn das ist verklungen,
z i e h ' n w i r s c h o n d u r c h d e n W a l d .
Die Seppeis werden wir bestaunen
u n d R e s i s w e r d e n w i r s e h n .
u n d m i t d e n b e s t e n L a u n e n
wird’s dann nach Hause gehn.

J o h a n n e s A m b a u e r



F A M I L I E N N A C H R I C H T E N
E’Sdiweißer Walter Schulz am 28.4.1955
Anschläger Manfred Domaratius am 28. 4.1955
Automatensdiweißer Gerhard Kollak am 28. 4.1955
Schiffbauhelfer Hans-Joachim Genschner am 2. 5.1955
Schiffbauhelfer Werner Reissmann am 6. 5.1955

W i r g r a t u l i e r e n !

Eheschl ießungen:

Kupferschmied-Helfer Günther Lau mit Frl. Ursula Tiede-
m a n n a m 2 9 . 3 . 1 9 5 5

Maurer Karl-Heinz Tilschner mit Frl. Helga Schindler am
16. 4 .1955

Brenner Ferdinand Filter mit Frl. Ella Dobbeck am
16. 4 .1955

Maler Hans-Georg Hoyer mit Frl. Gerda Haberland am
am 22. 4 .1955

E'Sdiweißer Heinz Chyleck mit Frl. Irma Moduschewski
a m 2 2 . 4 . 1 9 5 5

Transportarbeiter Erich Löll mit Frl. Lisa Fock am
2 3 , 4 . 1 9 5 5

Schlosser Harald Raether mit Frl. Ursula Denndörfer am
2 3 . 4 . 1 9 5 5

Vorarbeiter Anton Praclewski mit Frau Frieda Eilert am
2 3 . 4 . 1 9 5 5

E'Schweißer Harald Kunz mit Frl. Waltraud Schumacher
a m 3 0 . 4 . 1 9 5 5

Pförtner Ewald Ladewig mit Frl. Franziska Minke am
3 0 . 4 . 1 9 5 5

Kupferschmied Albert Hoppe mit Frl. Erika Follert am
30. 4. 1955

Maschinenbauer Joachim Orth mit Frau Lotte Wendisch
a m 3 0 . 4 . 1 9 5 5

Angel. Schiffbauer Hermann Langwaldt mit Frl. Inge Volk-
m e r a m 3 0 . 4 . 1 9 5 5

Nietenanwärmer Hans Stark .mit Frau Käthe Joneleit am
3 0 . 4 . 1 9 5 5

Stellagenbauer Helmut Raabe mit Frl. Gerda Friese am
3 0 . 4 . 1 9 5 5

E’Schweißer Kurt Bieber mit Frau Grete Jens, geb. Mügge
am 3 . 5 .1955

E’Schweißer Georg Porsow mit Frl. Lieselotte Schmurr am
7 . 5 . 1 9 5 5

Für die mir zu meinem Jubiläum erwiesene Aufmerk¬
samkeit danke ich herzlich, besonders
Gewerk 201. Hermann Loitz, 1023/169

Für die erwiesenen Aufmerksamkeiten anlphch meines
25iährigen Arbeitsjubiläums sage ich allen Kollegen
sowie der Betriebsleitung meinen

Für die erwiesene Aufmerksamkeit und Glückwünsche
anläßlich meines 25jährigen Dienstjubilaums sage ich
hiermit der Betriebsleitung sowie allen Kollegen meinen
herzlichen Dank. H a r a l d K a w o h l

Aufmerksamkeiten und GlückwünscheF ü r d i e e r w i e s e n e n
anläßlich meines 25jährigen Die'istjubUaums sage
hiermit der Betriebsleitung sowie allen

i c h

h e r z l i c h e n D a n k .

Für die vielen freundlichen Aufmerksamkeiten und Glück-wünsche zu unserer goldenen Hodizeit sagen wir der
Betriebsleitung sowie meinen heben alten Kameraden
auf diesem Wege unseren F r a u

Für die mir aus Anlaß meiner 25jährigen Zugehörigkeit
Werft erwiesenen Aufmerksamkeiten

der Betriebsleitung und meinen KollegenH a n s P m z l

z u r D e u t s c h e n
m ö c h t e i c h l
h i e rm i t he rz l i chen Dank sagen .

G e b u r t e n :

die erwiesene Anteilnahme beim Heimgang meines
lieben Mannes sage idi auf diesem Wege
leitung sowie allen Kollegen meinen herzlichen Dank.

M a r i a F a h j e

S o h n : F ü r

Brenner Günther Busche am 29. 3.1955
Feuerwehrmann Walter Mecklenburg am 11. 4.1955
Bohrer Günther Habermann am 11.4.1955
Maschinenarbeiter Hans Tiedtke am 13.4.1955
Kupferschmied-Helfer Kurt Westphal am 15. 4.1955
Schlosser Horst Kleemann am 16.4.1955
Anschläger Erich Ritthoff am 21. 4.1955
Seilbahnfahrer Horst Oelkers am 22.4.1955
Stemmeranlerner Günter Splettstößer am 23. 4.1955
Seilbahnfahrer Günther Kappert am 24. 4.1955
E’Sdiw.-Anlerner Hermann Kolley am 27. 4.1955
Bohrwerksdreher Peter Beyer am 29. 4.1955

Für die erwiesene Anteilnahme beim Heimgang
lieben Mannes sage ich auf diesem Wege ̂er Betn̂ s-leitung der Deutschen Werft sowie allen Arbeitskame¬
raden meinen herzlichsten Dank.

Ingerta Fahje und Kinder

Wir gedenken unserer Toten
T o c h t e r :

Maschinenarbeiter Kurt Westfehling am 10. 4.1955
Bohrerhelfer Hans-Herbert Grewe am 11. 4.1955
Kupferschmied-Helfer Horst Sahm am 12, 4.1955
Bauarbeiter Martin Kielmann am 20. 4. 1955
Vorarbeiter Erwin Carmienke am 27. 4.1955
E'Schw.-Anlerner Herbert Schulz am 27. 4. 1955
Fahrer Heinrich Johannsen am 27. 4.1955
Transportarbeiter Heinz Krichelsdorf am 28. 4. 1955

Willy Diercks
B r e n n e r a n l e r n e r
gest. 6. 5. 1955

H a n s F a h j e
S c h i f f b a u h e l f e r

gest. 19. 4. 1955

A l f r e d L ö w e n s t e i n
M e i s t e r

gest. 9. 5. 1955

A l f r e d T r z e b l a t o w s k l
R e n t n e r

gest. 29. 4. 1955

K a r l H e r m a n n
K e s s e l s c h m i e d

gest. 11. 5. 1955
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W I R B E G L Ü C K W Ü N S C H E N U N S E R E Ü U B I L A R E

/
S i e f e i e r t e n

ihr 25 jähriges Dienstjubiläum

K a r l N e u b a u e r

D r e c h s l e r

1 8 . A p r i l 1 9 5 5

H a n s P i n z l

K u p f e r s d i m i e d
2 3 . A p r i l 1 9 5 5

Karl Koops
S d i i f f b a u e r

26. April 1955

W i l h e l m S c h i s c h k e
N i e t e r

3 0 . A p r i l 1 9 5 5

A l w i n A p p e l
E l e k t r i k e r

5 . M a i 1 9 5 5

Am 13. Mai 1955 feiert unser alter Mitarbeiter Carl Nilsson
(früher Lohnbüro) mit seiner Ehefrau das seltene Fest der

HOCHZEIT Hochzeit. Betriebsleitung und Arbeitskameraden
haben unsern „Goldenen" herzlich Glück gewünscht.

G O L D E N E

Aus dem Betriebssport Deutsche Shell statt. Dieser Pokalkampf war der letzte
um den vor wenigen Jahren von uns gestifteten Pokal.
Die Deutsche Shell und wir waren in den vergangenen
Kämpfen je zweimal Sieger gewesen. Der Sieger dieses
Pokalkampfes würde also nach den Bestimmungen bei der
Stiftung des Pokals endgültig im Besitz des Pokals bleiben.
Es war also klar, daß beide Betriebssportgemeinschaften
alles daran setzen würden, um zu gewinnen. Die Deutsche
Shell hatte die stärkste Fußballmannschaft auf die Beine
gebracht, die je für Shell gespielt hat. Auch die Tischtennis¬
mannschaften der Deutschen Shell waren erheblich ver¬
b e s s e r t w o r d e n ,

über die Shell-Schachabteilung braucht einem
geweihten nichts gesagt zu werden, da diese Abteilung
in Hamburg zur Spitze gehört.
Trotzdem gelang unserer Sportgemeinschaft der große
Wurf. Beide Fußballmannschaften siegten. Unsere Alt-
herren-Mannschaft spielte ausgezeichnet und gewann 8:1.
Unsere erste Mannschaft, die im vergangenen Jahr den
Aufstieg in die A-Klasse erkämpft hatte, übertraf sich
selbst und siegte nach einer ausgeglichenen Halbzeit (1:1)
schließlich verdient und sicher 6:2. Unsere beiden Tisch¬
tennismannschaften waren ebenfalls siegreich. Unserer
eisten Schachmannschaft gelang es, ein Unentschieden
herauszuspielen. Diese Tatsache ist besonders bemerkens¬
wert, weil mit Ersatz gespielt werden mußte.
An die sportlichen Wettkämpfe schloß sich die schon Tra¬
dition gewordene abendliche Feier an, die die Angehörigen
beider Betriebssportgemeinschaften bis in die frühen
Morgenstunden bei fröhlicher Musik und munteren Reden
z u s a m m e n h i e l t .

E i n -

D er April hatte unserer Sportgemeinschaft einen erheb¬
lichen Betrieb beschert. Fußball- und Tischtennismann¬
schaften aus Schweden waren zu Gast in Hamburg. Unsere
Handballer hatten Besuch aus Dresden. Unsere mittel¬
deutschen Landsleute erwiesen sich als harte und
gezeichnete Spieler, die das Spiel verdient gewannen.
Der Mai bringt uns nun die ersten Gegenbesuche. Unsere
Handballmannschaft ist nach Malmö unterwegs, um dort
gegen die ausgezeichnete Handbal lmannschaft der Auto¬
mobilwerke Volvo zu spielen. In der Volvo-Mannschaft,
die im Verlauf des Winters in Hamburg zu Gast weilte,
spielen mehrere Mitglieder der schwedischen Weltmeister¬
mannschaft. Unsere Kameraden werden sich also sehr
strecken müssen, wenn sie einigermaßen bestehen wollen.
Am 7. Mai 1955 fand der Pokalwettkampf gegen die

a u s -
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DW Reiherst, gegen Finanzbehörde 1.
DW Reiherst, gegen Del lo 1.
DW Reiherst. Res. gegen BWV 2.
DW Reiherst. Res. gegen Affinerie 2.
DW Reiherst. Res. gegen OEW 3.

H a n d b a l l :

DW 1. Herren gegen Finanzbehörde 1.
DW 1. Herren gegen Nordd. Affinerie 1.
DW 2. Herren gegen Albingia 2.
DW 2. Herren gegen Grenzschutz Bau
DW 2. Herren gegen Philips 3.

6 : 0Nachs tehend geben w i r d ie Ergebn isse der Wet tkämpfe
d e s l e t z t e n M o n a t s : 5 : 0

5 : 1
F u ß b a l l : 6 : 0

DW 1. Herren gegen Fischmarkt 1.
DW 1. Herren gegen Hansa Motoren 1.
DW 1. Herren gegen Matthes 1.
DW 1. Herren gegen Shell 1.
DW Res. gegen Hansa Motoren Res.
DW Res. gegen BAT, Bahrenfeld Res.
DW Res. gegen Iduna Res.
DW 2. Herren gegen AEG Schiffbau Res.
DW 2. Herren gegen Philips Lokstedt Res.
DW 2. Herren gegen Kreditbank Res.
DW 2. Herren gegen Nordbank Res.
DW 3. Herren gegen Tretorn 2.
DW 3. Herren gegen Nordbank 2.
DW 1. AH. gegen Rapid AH.
D W l . A H . g e g e n S h e l l A H .
DW 2. AH. gegen Deutscher Ring AH.
DW 2. AH. gegen Heidenr. &Harbeck ALL
DW 1. Jg. gegen Eisenwerk 1. Jg.
DW 1. Jg. gegen Stülcken 1. Jg.
DW 2. Jg. gegen Stülcken 2. Jg.
DW komb. gegen norw. Schiffsmannschaft

„ B l a c k V a l c o m "

6 : 1 3 : 2
0 : 2
0 : 1

6 : 2 16 :9
3 : 2

1 2 : 1 5
6 : 0 2 3 : 9
7 : 1

12 :16
2 : 3

2 1 : 48 : 1

3 : 1
T i s c h t e n n i s :

DW 1. Herren gegen Iduna 1.
DW 1. Herren gegen Rapid 1.
DW 1. Herren gegen Commerzbank 1.
DW 1. Herren gegen Shell 1.
DW 2. Herren gegen Shell 2.
DW 3. Herren gegen Bi l l -Brauerei
DW 3. Herren gegen Bahrenfelder Turnv.

8 : 0
9 : 75 : 3
9 : 31 : 4
9 : 70 : 3

1 3 : 38 : 1
1 0 : 60 : 2

7 : 92 : 1
8 : 81 2 : 1

0 : 2
S c h a c h :5 : 2

5 : 5DW 1. Herren gegen Shell 1.
DW 2. Herren gegen Shell 2. 3 : 74 : 2

Mandl einer von euch kennt Zeichnungen von dem längst
v e r s t o r b e n e n K a r i k a t u r i s t e n P a u l S i m m e l o d e r d e m M i l i e u ¬
ma le r He in r i ch Z i l l e m i t dem Ti t e l „De r Grunewa ld am
Montag". Da sah man dann auf den Bildern ein paar
Bäume und sonst so weit das Auge reicht, leere Kon¬
servendosen, leere Zigarettenschachteln, weggeworfenes
Papier und sonstige Dinge, die für einen Wald weiß Gott
keine Zierde sind. Ganz so schlimm ist es ja bei uns nicht,
aber das Wirken verschiedener läßt sich nach Beendigung
der Pausen doch immer unangenehm feststellen. Da haben
wir den mit viel Liebe von unserem „Obergärtner" hoch¬
gequälten Rasenplatz in der Nähe des Verwaltungs¬
gebäudes und die Sitzplätze in der Nähe des Lohnbüros
und an der Baracke neben der E-Zentrale. Diese Plätze
haben häufig eine verzweifelte Ähnlichkeit mit den oben
geschilderten Bildern von Simmel und Zille. Aber auch
sonstige vorübergehend benutzte Aufenthaltsorte wie
Fährschiff und Omnibusse sind häufig genug Lagerplätze
für Asche und Papier. Daß das alles keinen freundlichen
Eindruck macht, braucht nicht besonders betont zu werden.
Und wer i n so e inen Raum h ine inkommt ode r unse ren
Rasenplatz ansieht, fühlt sich nicht wohl. Und jeder will
sich doch wohl fühlen. Also, tut Euch selbst den Gefallen
und bezähmt Euch mit dem Wegwerfen von überflüssigen
Dingen solange, bis ihr einen Platz gefunden habt, wo das
Zeugs hingehört! Dann ist allen geholfen!
Und noch e twas! E in Arbe i tskamerad schre ib t mi r unter
anderem: „Kannst Du in der nächsten Ausgabe der Zei¬
tung nicht mal den Belegschafts-Motorradfahrern einen
guten Rat geben, und zwar folgenden: Wer von ihnen
auf dem Parkplatz Teufelsbrücke abstellt, soll sich sehr
vorsehen, auch nicht einen Zentimeter auf dem Pkw-Platz

stehen, auch wenn derselbe leer ist und der Kradplatz
ü b e r v o l l . . . i c h h a b e f ü r e i n e R e i f e n b r e i t e b e z a h l t u n d
möchte meine Kollegen darauf aufmerksam machen." So
is t das . Mi t der Parkere i an der Teufe lsbrücke w i rd es
immer schwieriger. Es ist ja kein schlechtes Zeichen, daß
da immer mehr Autos und Kräder unserer Männer stehen.
Nur der Laden läuft über. Ich bitte Euch alle, recht rück¬
sichtsvoll zu sein. Wir werden uns eine andere Lösung des
Parkproblems überlegen müssen.
Auch der Mai bringt uns wieder Festtage. Manch einer
wird sie wieder bei Erholungsstunden im Garten, einer
Wanderung oder einer Ausfahrt verbringen. Ich wünsche
Euch allen frohe und sonnige Pfingstfeiertage.

A u f W i e d e r s e h e n i m J u n i !

Das soll nun also der Frühling sein. Es ist kaum zu glau¬
ben, man hat beinahe das Gefühl, als wenn, falls zufällig
einmal für wenige Stunden Sonnenschein ist, dieser irr¬
tümlich zu uns gekommen ist. Meistens haben wir Regen
und Wind. Hoffentlich bleibt das nicht so. Nach dem völlig
verregneten Sommer 1954 haben wir jetzt eigentlich
a n d e r e s W e t t e r v e r d i e n t . L e i d e r h a b e n w i r a b e r k e i n e n
E i n fl u ß d a r a u f . B e d a u e r l i c h w ä r e e s s c h o n u m u n s e r e r

Urlauber wegen, die sich schon seit langem auf ihre Er¬
holung freuen, wenn die Tage der Besinnung, die ein
Urlaub ja im allgemeinen mit sich bringt, völlig verregnen
würden. Da wäre auch eine noch so gut funkt ionierende
Regenwetter-Versicherung nur ein schwacher Trost.
Im übrigen wollen ja auch die „Zurückgebliebenen" nicht
immer mit dem Regenmantel unterwegs sein. Ganz ab¬
gesehen davon, daß die Werftarbeit, die ja nun einmal
naturgemäß zum großen Teil unter freiem Himmel statt¬
finden muß, bei Regen und Sturm schwieriger wird, ist ja
auch die Tatsache zu verzeichnen, daß wir in den Wochen
der Landpartien leben. Diese Partien beschränken sich be¬
k a n n t l i c h n i c h t n u r a u f d e n H i m m e l f a h r t s t a g , a n d e m
traditionsgemäß Herrenausflüge unter meist umfangreicher
Anwendung von Alkohol stattfinden, auch die anderen
Sonntage der Monate Mai und Juni sind ja meistens für
solche Unternehmungen vorgesehen. So haben unsere
S c h i f f b a u e r i m A u ß e n b e t r i e b , d i e K a u fl e u t e , d i e
M a s c h i n e n b a u e r u n d n i c h t z u l e t z t u n s e r e M e i s t e r i h r e
f röh l i chen Ausfahr ten schon h in te r s ich . D iese Gruppen
hatten ja nun ausgesprochenes Pech; denn Petrus nahm auf
sie nicht die geringste Rücksicht, sondern ließ es am 15. Mai
fast durchweg regnen und hageln. Nur der Nachmittag
brachte einige sonnige Stunden. Trotzdem haben sich

Ausflügler die Stimmung nicht verderben lassen,

z u

u n s e r e

sondern bei al len herrschte gute Laune vor.
Eine Bit te habe ich mal wieder an euch. Wie könnte es
auch anders sein! Es handelt sich um unsere bescheidenen
Grünanlagen in Finkenwerder. H e r z l i c h s t E u e r K l a b a u t e r m a n n
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